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AA..    WWEERRDDEE::   WWAASS  DDUU  BBIISSTT  

Es geht um Mädchen. Mädchen im Alter von zwölf bis 16 Jahren, mitten in der Adoleszenz, 

mitten im Werden. Sekretärin, Abiturientin, Frau werden sie. Einige von ihnen werden glück-

lich, einige unzufrieden, einige krank, einige erfolgreich.  

Diese etwas ungewöhnliche Einleitung will aufmerksam machen, auf die Vielfältigkeit, die im 

Folgenden begegnet und die mit verschiedenen Fragen und Anfragen, verschiedenen Zeit-

geistern und Problematiken konfrontiert. „Du sollst der werden, der du bist“1 sagt FRIEDRICH 

NIETZSCHE; was der Therapeut KLAUS MÜCKE als einen Zuspruch versteht, dass der Mensch 

doch bereits alles habe, was er, um ein erfülltes und glückliches Leben zu führen, brauche, 

und nur das in ihm ruhende Potential zur Geltung zu bringen müsse.2 ANGELUS SILESIUS 

hingegen fordert auf und erinnert schon im 17. Jahrhundert die Menschheit: „Mensch werde 

wesentlich“3, wieder ein anderer spricht vom “Eigentlichwerden“. Was also ist der Mensch, 

dass er “nur“ noch werden muss? MARTIN HEIDEGGER sieht genau darin das eigentliche 

Problem, dass nämlich „keine Zeit […] so viel und so Mannigfaltiges vom Menschen gewusst 

[hat] wie die heutige – und keine Zeit […] weniger [wusste], was der Mensch sei, als die uns-

rige.“ 

In einer „Epoche grandioser Unübersichtlichkeit“4 fällt es nicht leicht, auf die Frage nach der 

Bestimmung und Berufung des Menschen eine klare und allgemeingültige Antwort zu finden. 

Angesichts schwerwiegender und verstärkt auftretender psychischer und somatischer 

Krankheiten, unter denen besonders junge Frauen leiden, angesichts der Sinnkrise oder 

sogar Sinnleere, die einige – nicht wenige – verspüren und dem immer weiter expandieren-

den pluralistischen Markt der Möglichkeiten in allen Bereichen des Lebens, breitet sich eine 

Ungewissheit in unserer Gesellschaft aus: „Worum geht’s im Leben?“ 

Diese Arbeit wird diesbezüglich kein Patentrezept geben, sondern das Werden einer neuen 

Generation von jugendlichen Mädchen im Blick haben und den Anspruch einer bestimmten 

Form der Lebensgestaltung vertreten. Konsequenz dessen wird eine Antwort aus dem Be-

reich der kirchlichen Jugendarbeit in Anlehnung an die Pädagogik Josef Kentenichs, dem 

Gründer der internationalen Schönstatt-Bewegung, sein, deren Ziel es ist, dass 12-16-

jährige Mädchen werden, was sie sind: Christliche Persönlichkeiten.  

                                                
1 Nietzsche, F.: Die fröhliche Wissenschaft; KSA 3; Aphorismus 270; S. 519 
2 Vgl. Mücke, K.: Hilf Dir selbst und werde, was Du bist; S. 20 
3 Silesius, A.: Zufall und Wesen; in: Deutsche Lyrik; S. 57 
4 Zink, J.: Dornen können Rosen tragen; S. 90 
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BB..  GGRRUUNNDDZZÜÜGGEE  EEIINNEERR  CCHHRRIISSTTLLIICCHHEENN  PPEERRSSÖÖNNLLIICCHH--
KKEEIITTSSEERRZZIIEEHHUUNNGG  BBEEII  1122--1166--JJÄÄHHRRIIGGEENN  MMÄÄDDCCHHEENN  

 

1. Christliche Persönlichkeit als Frage der Lebensg estal-
tung 

1.1 Persönlichkeit: Versuch einer Begriffsdefinitio n 
Unsere Zeit ist eine Zeit mannigfacher Veränderungen. Ob positiv oder negativ, das sei 

erstmal dahingestellt. Es ist die Zeit der Informationsgesellschaft, der Wirtschaftlichkeit und 

Wissenschaftsgläubigkeit; die Herausforderungen, die sich daraus ergeben, beeinflussen 

Arbeits- und Lebenswelt eines jeden einzelnen. Dieser Wandel kann eine Chance sein, Le-

ben neu zu sehen und sich darauf einzustellen. Es drängt sich aber auch die Frage nach 

den Werten auf, die sich ebenfalls wandeln oder teilweise sogar verloren gehen. Auch die 

Frage nach dem Sinn wird zum Kernproblem unserer Zeit: Wer bin ich? Was ist der Sinn 

meines Lebens? Woran soll ich mich orientieren? Wie kann ich gut leben?  

In diesen Zusammenhang soll der Begriff der Persönlichkeit gestellt werden. Die Zukunftsfä-

higkeit unserer Gesellschaft und somit aller Personen, die diese Gesellschaft bilden, hinge 

wesentlich von einer Bildung- und Erziehungspolitik ab, die sich an echten Persönlichkeiten 

orientiert, so meinen z.B. Vertreter der Konrad-Adenauer-Stiftung. Sie fordern v.a. für den 

Bereich Schule eine „Renaissance der Persönlichkeitsbildung“5 und gründeten in diesem 

Zusammenhang im Februar 2000 die Initiative „Bildung der Persönlichkeit“.6 

Es bleibt allerdings die Frage, was denn konkret unter Persönlichkeit zu verstehen ist. Meint 

es den Menschen an sich, ist es eine spezielle Form von Person-Sein oder etwa ein Syno-

nym zu Charakter? Es ist nicht ganz einfach, die abstrakte Idee von der Persönlichkeit in 

wenigen Worten allgemein verständlich darzustellen. Im Folgenden soll all das genannt wer-

den, was unter dem Aspekt des Christlichen von Bedeutung erscheint.  

 

1.1.1 Der Mensch als Person: Grundlage seiner Einzi gartigkeit und Würde 

Wer verstehen will, was Persönlichkeit meint, der muss sich zuallererst mit dem Begriff “Per-

son“ auseinander setzen. Von diesem, der schon früher zum Wortschatz der Menschen ge-

hörte, leitet sich der relativ moderne Begriff der Persönlichkeit ab. Die etymologische Her-

kunft des Begriffs Person (lat. persona) ist nicht eindeutig geklärt. Doch gilt es als gesichert, 

dass es sich aus der Verwendung im Antiken Theater ableitet, denn persona bzw. das etrus-

kische phersu bezeichnete die Maske, die der Schauspieler trug, und damit seine Rolle dar-

stellte.7  

                                                
5 http://www.kas.de/themen_projekte/bildung/607_webseite.html 
6 Vgl. http://www.kas.de/themen_projekte/bildung/607_webseite.html 
7 Vgl. Wildfeuer, A.: Person; in: LThK³ 8; Sp. 42  
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Dass der Begriff aber im Laufe der Jahrhunderte für den Menschen verwendet wird, um ihn 

in seiner Besonderheit zu beschreiben, um ihn, den homo sapiens sapiens, von den anderen 

Geschöpfen abzugrenzen, ist nur durch die Diskussion um die Wesenheit Gottes möglich 

geworden. Ab dem dritten Jahrhundert n. Chr. entbrannte nämlich die Frage um das Ver-

hältnis von Gottheit und Menschsein Jesu, woraufhin in der Trinitätslehre erstmals der Per-

sona-Begriff vom Schauspiel auf den christlichen Gott, den Gott in drei Personen, übertra-

gen wurde.8 BOETHIUS definierte daraufhin persona als „rationalis naturae individua substan-

tia“, d.h. Person-Sein galt „nunmehr als Bezeichnung für das vernunftbegabte Individuum“9. 

Damit wurde der Begriff über Jahrhunderte hinweg geprägt. 

Person-Sein deutet den moralischen Status des Menschen. Es liegt in der Natur des Men-

schen – und unterscheidet ihn somit vom Tier – in Freiheit und mit Vernunft handeln zu kön-

nen, und darin zeigt sich, dass er ein individuelles, sittliches Subjekt ist. Der Mensch ist sich 

seiner selbst bewusst, er weiß sich in Beziehung und Abhängigkeit zu seiner Umwelt und 

sieht sich in der Lage, Pflichten und Verantwortung zu übernehmen, Ziele zu verfolgen und 

das eigene Leben selbst zu gestalten. Eine Person ist demnach fähig zur Selbstreflexion und 

findet ihre Identität durch Rationalität, Selbstbewusstsein, Geschichtlichkeit und Bezie-

hung.10 Weiterhin impliziert Person-Sein eine Einheit des eigenen Seins, Wissens und Wol-

lens. IMMANUEL KANT betonte, die Würde einer Person liege darin, dass sie stets Selbst-

zweck und niemals Mittel oder Zweck einer Sache sei.11 

Die Menschen sind im Wesen einander ähnlich, da sie der gleichen “Spezies“ angehören, 

aber dennoch sind sie verschieden. Der Begründer der philosophischen Anthropologie, MAX 

SCHELER, zeigte auf, dass der Mensch als Teil der Natur gleichsam auf der obersten der 

systematischen Stufen der Natur steht und sich nur graduell vom Tier unterscheidet.12 Erst 

durch den Geist wird ein Wesensunterschied deutlich, durch den dem Menschen eine „Son-

derstellung“13 im Kosmos zuteil wird. Die Sichtweise des Menschen als Person, als einmali-

ges und einzigartiges Individuum14 wird zur unantastbaren Grundlage seiner Würde, die 

ohne Ausnahme zu achten ist. Gerade heute scheint dieses Postulat aber nicht so bedin-

gungslos zu gelten, wie es sollte. Im “Zeitalter“ von Euthanasie und Abtreibung, von Terror 

und Folter15, oder auch im Hinblick auf die bioethische Diskussion – hier sei nur auf PETER 

SINGER16 verwiesen – muss anscheinend wieder neu um die Bedingungen und Kriterien des 

Person-Seins gerungen werden.17  

                                                
8 Vgl. Wildfeuer, A.: Person; in: LThK³ 8; Sp. 43  
9 Fuhrmann, M: Person; in: HWP 7; Sp. 279f 
10 Vgl. Wildfeuer, A.: Person; in: LThK³ 8; Sp. 44f 
11 Vgl. Böhm, W.: Wörterbuch der Pädagogik; S. 412 
12 Vgl. Pfafferott, G: Scheler, Max Ferdinand; in LThK³ 9; Sp. 122 
13 Scheler, M.: Die Stellung des Menschen im Kosmos; S. 12 
14 Vgl. Greshake, G.: Person; in: LThK³ 8; Sp. 46 
15 Das Stichwort „Guantanamo Bay“ ruft die jüngsten Schlagzeilen hinsichtlich der Verletzung von Menschenrechten 

in einer Gesellschaft wach, die sich als eine humane und humanistische versteht. 
16 Peter Singer (* 1946), australischer Philosoph und Ethiker, ist Vertreter einer utilitaristischen Moral im Bereich der 

Bioethik und aufgrund dessen sehr umstritten ist. Vgl. P. Singer: Praktische Ethik; 2., revidierte und erweiterte 
Auflage; Stuttgart: 1994   

17 Vgl. Greshake, G.: Person; in: LThK³ 8; Sp. 45 
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Indes wird der Begriff Person heute als „genuin praktischer Zuschreibungsbegriff“18 verwen-

det, um den Menschen in seinem Wesen zu beschreiben, d.h. „jeder Mensch ist Person, er 

kann Personsein nicht lernen oder erst Person werden“19, denn er ist es schon immer. Man 

redet also dort von Person, wo es um das „Menschliche im Menschen“, um das „eigentlich 

Menschliche“, um den Menschen selbst geht.20 

In der christlichen Glaubensreflexion wird das Person-Sein auch in der Spannung gesehen 

zwischen Individualität und Sozialität. Beides ist wichtig, doch es zählt nicht nur die Bezie-

hung zu anderen, sondern auch die Gottesbeziehung als die ursprüngliche Beziehung zwi-

schen Schöpfer und Geschöpf.21 Denn – so sagt auch GUARDINI – wenn der Mensch das 

Ebenbild Gottes ist, der trinitarische Gott aber in sich Beziehung ist, so ist auch der Mensch 

als Person auf Beziehung angelegt.22 Der Mensch wird als das Wesen betrachtet, das auf 

Transzendenz ausgerichtet ist und zu Transzendenz fähig ist.23 Er ist in dem Maße Mensch, 

wie er das Ich-Du-Verhältnis zu Gott verwirklicht; tut er das nicht, hört er zwar nicht auf, Per-

son zu sein, tritt aber in Widerspruch zu seinem Wesen. So wird das Person-Sein als Aufga-

be verstanden: Der Mensch ist demnach in seiner Einmalig- und Einzigartigkeit von Gott 

berufen, in Verantwortung vor ihm zu leben inmitten des Beziehungsnetzwerkes zu seiner 

Mitwelt. So bildet sich sein Selbstsein und Selbstwerden durch gegenseitiges Geben und 

Nehmen.24 

ROMANO GUARDINI beschreibt Person in seinem dialogischen Ansatz sowohl als Bau als 

auch als Akt. Er will sagen, dass zu einer Person das Statische und das Dynamische gehört. 

Der Status einer Person ist in ihrem Verhältnis zum Absoluten – Gott – grundgelegt, und 

doch ist jede Person im Werden und auf Entwicklung hin angelegt. In diesem Polaritätsgefü-

ge realisiert sich also der Mensch, wird Persönlichkeit.25  

 

1.1.2 Ein interdisziplinärer Streifzug: Persönlichk eit im Streit der Wissen-
schaften 

Der Begriff Person vermittelt gemeinhin die Vorstellung von etwas Gegebenem und Stati-

schem, Persönlichkeit wird dagegen mit dem Dynamischen in Verbindung gebracht. Aller-

dings findet der Begriff der Persönlichkeit im Sprachgebrauch verschieden Verwendung. Wir 

kennen eine große Persönlichkeit, eine kämpferische Persönlichkeit oder eine prominente 

Persönlichkeit. Wenn von abnormer Persönlichkeit gesprochen wird, dann handelt es sich 

meistens um Menschen, bei denen Persönlichkeitsstörungen wie Schizophrenie diagnosti-

ziert wurden. Umgangssprachlich redet man also dort von Persönlichkeit, wo Personen „ei-

nen nachhaltigen Eindruck hinterlassen, hohes Ansehen genießen oder eine auffallende 

                                                
18 Wildfeuer, A.: Person; in: LThK³ 8; Sp. 42 
19 Böhm, W.: Wörterbuch der Pädagogik; S. 413 
20 Vgl. Speck, J.: Person; in: Handbuch pädagogischer Grundbegriffe; S. 290 
21 Vgl. Greshake, G.: Person; in: LThK³ 8; Sp. 49 
22 Vgl. Scherer, G.: Person; in HWP 7; Sp. 318 
23 Vgl. Rahner, K.: Grundkurs des Glaubens; S. 30-32  
24 Vgl. Greshake, G.: Person; in: LThK³ 8; Sp. 50 
25 Vgl. Guardini, R.: Welt und Person 
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Rolle spielen.“26 Dementsprechend sagt man von einer Person, die sich im sozialen Sinne 

nicht darstellen kann, dass sie keine Persönlichkeit habe.27 

Ein kurzer Streifzug durch die Wissenschaften soll unterschiedliche Aspekte und Schwer-

punkte in Zusammenhang bringen mit der Frage nach Erziehung von Persönlichkeiten. 

 

Philosophie: der Mensch, erkennt, was er ist 

Ein Gang durch die Geschichte der Philosophie zeigt auf, wie verschieden die Menschen um 

den Begriff Persönlichkeit gerungen haben. Mit JOHN LOCKE kommt im 18. Jhdt. eine neue 

Sichtweise auf. Persönlichkeit meint das Bewusstsein des Ichs und die Erinnerung an sich 

selbst. KANT sieht ebenfalls in der Persönlichkeit die Möglichkeit sich selbst frei und sittlich 

zu bestimmen, was wiederum die hervorgehobene Stellung und Würde des Menschen ver-

deutlicht. Da der Mensch ja immer Selbstzweck sein soll, muss es das Ziel des Menschen 

sein, die eigene Persönlichkeit zu entfalten. Nur so und im Zusammenwirken mit Pflichtbe-

wusstsein und Bildung ist es möglich, diese Prämisse des Selbstzwecks zu realisieren. So 

ergibt sich erstmals eine moralische Aussage über die Autonomie der Persönlichkeit.28 

Persönlichkeit gestaltet sich durch Geschichtlichkeit und ist das, was bestehen bleiben kann, 

auch wenn sich alles andere verändert. Sich selbst treu bleiben meint also, die Persönlich-

keit, die man sich angeeignet hat, die gewachsen ist und somit den eigenen Charakter und 

die eigene Lebensweise prägt, nicht vorschnell aufzugeben. Persönlichkeit wird so zu einem 

absoluten Wert, an dem es sich zu orientieren gilt.29 

Aufgabe des Menschen sei es deshalb, Persönlichkeit zu werden, wie es RUDOLPH EUCKEN 

in seinem Neuidealismus proklamiert. Schließlich ist der Mensch nicht nur Naturwesen, son-

dern Person und zu Selbsttätigkeit fähig.30 Erst im Dialog mit anderen kann sich Persönlich-

keit entfalten. Nötig für eine gute Entwicklung sind dabei grundsätzliche Erfahrungen: Zum 

einen spielt das Selbstbewusstsein eine wichtige Rolle, d.h. sich seiner unantastbaren Wür-

de allein aufgrund des eigenen Daseins bewusst sein, sich nicht abhängig machen von Utili-

tarismus oder Hedonismus und das eigene Gewissen wahrnehmen und danach handeln, 

denn eine Persönlichkeit zeichnet sich aus durch vernünftiges Handeln, zu dem sie aufgrund 

ihres Person-Seins fähig ist. Außerdem sei die Selbstbestimmung genannt, die sich im Lauf 

des Erwachsenwerdens immer mehr und mehr zeigt. Eine Persönlichkeit kann ihr Gestern 

und Heute prägen und dadurch selbst geprägt werden, die eigene Lebensgeschichte, ja, das 

eigene Leben kann selbst gestaltet werden. 

 

                                                
26 Gymnich, R.: PädPsych: Das pädagogische Lexikon für Schule und Studium; S. 84 
27 Vgl. ebd.; S. 84 
28 Vgl. Dierse, U./ R.Lassahn.: Persönlichkeit; in: HWP 7; Sp. 345-346 
29 Vgl. ebd.; Sp. 346-347 
30 Vgl. ebd.; Sp. 349 
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Psychologie: der Mensch will wissen, wer er ist und  warum er ist, wie er ist 

Der Mensch interessiert sich seit je her für sich selbst, für seine Art, sein Wesen und ist all-

zeit bestrebt, sich in “Kategorien“ einzuordnen. So hat sich seit der Typenlehre des Hippo-

krates bis hin zum zurzeit gängigen Modell der Big Five31 scheinbar wenig verändert. Immer 

wieder dreht es sich um den Versuch Persönlichkeit zu fassen.  

In der Psychologie gibt es viele unterschiedliche Definitionsversuche von Persönlichkeit. 

Manche Psychologen betonen mehr die Abhängigkeit von Genen und Trieben, andere legen 

den Schwerpunkt auf die kognitiven und physischen Gegebenheiten. Doch in der Regel ver-

steht man unter Persönlichkeit die einzigartige Kombination der bei einem Individuum vor-

handenen konstanten Merkmale. Dazu zählen Fähigkeiten, Temperamentseigenschaften, 

biologische und erworbene Motivation, grundlegende physische und psychische Merkmale, 

genetische Ausstattung, eigenes Selbst- und Welterleben, allgemeine und kognitive Fähig-

keiten, Motive und Interessen, Gewohnheiten und Fertigkeiten, die sich wiederum auf das 

Verhalten, Denken und Erleben des Menschen auswirken.32  

Eine einheitliche Meinung herrscht also in etwa in der Ansicht, „dass Persönlichkeit ein bei 

jedem Menschen einzigartiges, relativ stabiles und zeitlich überdauerndes Verhaltenskorrelat 

darstellt.“33 Daneben wird Persönlichkeit aber auch als jenes System individueller Erwartun-

gen und Bewertungen aufgefasst, die jemand im Hinblick auf die Konsequenzen von eige-

nen Handlungen oder von Ereignissen entwickelt hat, um sich dann in konkreten Situationen 

entsprechend zu verhalten.34 

Der Mensch will auf vielfältige Art und Weise Gewissheit haben, wer er ist und warum er ist, 

wie er ist. So beschäftigt sich v.a. die Persönlichkeitspsychologie, ein spezielles Teilgebiet 

der Psychologie, mit dem Versuch, Persönlichkeit zu messen. Qualitative und quantitative 

Methoden, wie z.B. Tests oder Experimente sollen diesem Vorhaben dienen.35 Die daraus 

folgenden Erkenntnisse können dann z.B. Verwendung finden in Beratung, Betreuung oder 

Therapie.36 In den letzten Jahren nahm die interdisziplinäre Forschung in diesem Bereich 

stetig zu; die Frage der Persönlichkeit beschäftigt nunmehr auch die Neurologen, Genetiker 

und Sozialanthropologen.37  

Wesentlich ist außerdem die unbestrittene Frage, dass der Mensch sich Zeit seines Lebens 

verändert. Sein Wesen, seine Persönlichkeit wird von der Umwelt, der eigenen Seelenwelt 

beeinflusst.38 Die Psychologen erkennen, dass Erziehung einen wichtigen Einfluss hat auf 

die „Entwicklung und Verfestigung des individuellen Persönlichkeitssystems“39 ausübt. Sie 

halten fest, dass Persönlichkeitsentwicklung dort möglich ist, wo ein Mensch sich bewusst 

                                                
31 Dazu zählen die Faktoren Extroversion, Soziale Verträglichkeit, Gewissenhaftigkeit, Neurotizismus und Offenheit 

für Erfahrungen 
32 Vgl. Schneewind, K: Persönlichkeit; in: Lexikon der Psychologie; S. 237 
33 Häcker, H.: Persönlichkeitspsychologie; in: Dorsch Psychologisches Wörterbuch; S. 627 
34 Vgl. Fröhlich, W.: Wörterbuch Psychologie; S. 330 
35 Vgl. Häcker, H.: Persönlichkeitspsychologie; in: Dorsch Psychologisches Wörterbuch; S. 627-628 
36 Vgl. ebd.; S. 629 
37 Vgl. Vernon, P.: Persönlichkeit; in: Lexikon der Psychologie 2; Sp. 1580 
38 Vgl. Klimesch, Wolfgang.: Persönlichkeitsentwicklung; in: Dorsch Psychologisches Wörterbuch; S. 696 
39 Schneewind, K. Persönlichkeit; in: Lexikon der Psychologie; S. 238 
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verändern will. D.h. niemand ist nur aufgrund seiner Umwelt und Gene so wie er ist. Er ist 

sich selbst nicht hilflos ausgeliefert und kann sich daher auch nicht nur auf biologische und 

soziale Einflüsse berufen. Keiner ist gezwungen seinen Jähzorn auszuleben, niemand ist 

verpflichtet, Ausländern skeptisch gegenüberzustehen. Doch ohne Training und dem 

Wunsch, sich selbst zu erziehen, ist das nicht möglich; das zeichnet aber wiederum eine 

Persönlichkeit aus. Notwendig sind also dabei Regelmäßigkeit und Dauerhaftigkeit; zusätz-

lich hilfreich kann die Einführung in neue Erfahrungsbereiche durch erfahrene Personen 

sein.40  

 

Pädagogik: der Mensch weiß, wer er werden will 

Genau dieses ist das Thema der Pädagogen: Entwicklung, Bildung und Erziehung; auch in 

dieser Fachwissenschaft wird über Persönlichkeit diskutiert. Der Unterschied zur Psycholo-

gie liegt aber wohl darin, dass Pädagogen weniger das Phänomen Persönlichkeit an sich 

sondern den einzelnen Menschen mit seiner Persönlichkeit und in seinem Werden im Blick 

haben. In der Pädagogik gibt es ebenfalls einen eigenen Bereich,41 der sich hauptsächlich 

mit diesem Thema auseinander setzt. Die sog. Persönlichkeitspädagogik wird als eine Strö-

mung innerhalb der “Reformpädagogik“42 bezeichnet, die in der Persönlichkeit des Pädago-

gen den Hauptfaktor für das Gelingen bzw. Nicht-Gelingen von Erziehung sah. Ziel der re-

formpädagogisch geprägten Erziehung war die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen zu 

Persönlichkeiten, weshalb starre Erziehungs- und Unterrichtsmethoden, die aufgrund ihrer 

Struktur die Schüler eher einengen als ihnen zur Entfaltung zu verhelfen, abgelehnt wur-

den.43 Allerdings blieb auch hier die Definition von Persönlichkeit ungenau. Angaben von 

Eigenschaften wie „innerlich produktiv, lebendig […] charakterfest, wertorientiert…“44 wurden 

zur Hilfsformulierung. 

Aus pädagogischer Sicht kann man ähnlich wie in der Psychologie verschiedene Aspekte 

bei der Betrachtung von Persönlichkeit unterscheiden. Zum einen ist das die Struktur, die 

konstituierende Merkmale beschreibt. Zum zweiten fällt der Blick auf die Dynamik, die sich 

auf das Werden, das Herausbilden der Persönlichkeit bezieht, und als dritten Gesichtspunkt 

die feld- und systemtheoretischen Aspekte, die die Interaktion zwischen „individuellen 

Merkmalen und situativen Bezügen“45 mit einbeziehen.46 Persönlichkeit bildet sich aus der 

Umwelt und gestaltet dadurch selbst die Umwelt und wird wieder von dieser geformt. 

Die Bildung von Persönlichkeit wird von vielen Pädagogen als das höchste Ziel von Erzie-

hung und Unterricht gesehen,47 um „alle Anlagen des Kindes […] zur höchsten Entfaltung zu 

bringen.“48 Die Entwicklung zur Persönlichkeit dauert dabei ein Leben lang. Sie vollzieht sich 

                                                
40 Vgl. Schneewind, K.: Persönlichkeit; in: Lexikon der Psychologie; S. 239 
41 vgl. Böhm: Wörterbuch der Pädagogik; S. 412 
42 Traditionelle Bezeichnung der pädagogischen Epoche von ca. 1890-1933  
43 Vgl. Böhm, W.: Wörterbuch der Pädagogik; S. 412 
44 Vgl. ebd.; S. 412 
45 Roth, E.: Persönlichkeitstheorie; in: Lexikon der Pädagogik; S. 284 
46 Vgl. Roth, E.: Persönlichkeitstheorie; in: Lexikon der Pädagogik; S. 284 
47 Vgl. Keller, J./ Novak, F.: Kleines Pädagogisches Wörterbuch; S. 279 
48 Oversberg, M.: Stichwort: Erziehen; S. 217 
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durch Aneignung und Entäußerung von Eigenschaften, Tätigkeiten, Beziehungen, Verhal-

tens- und Denkweisen, Bedürfnissen, Idealen und Anschauungen. Diese Schritte verlaufen 

sowohl unabsichtlich als auch aktiv. Kinder erleben ihre Eltern, Schüler ihre Lehrer, Jugend-

liche ihre Freunde. In diesen Beziehungen übernimmt man nicht selten die Überzeugungen 

und Verhaltensweisen des Gegenübers. Unbewusst gestaltet sich die eigene Persönlichkeit. 

Ein jeder ist aber auch in der Lage aus eigener Kraft Persönlichkeit zu formen. Die ernsthaf-

te Beschäftigung mit einem Thema, die konkrete Auseinandersetzung mit Eigenschaften und 

Gedanken und die Reflexion des eigenen Handelns bleiben nicht ohne Wirkung. Pädagogik 

als Erziehungswissenschaft spricht sich für eine Persönlichkeitserziehung aus, in der die 

gesellschaftlich gewünschten Dispositionen realisiert werden und die positiven Anlagen in 

der Person Entfaltung finden. 

 

Theologie: der Mensch ahnt, warum er ist, wie er is t 

Auch in der Theologie hat Erziehung einen hohen Stellenwert, wurde Jahrhunderte lang aber 

nur als Katechetik verstanden und praktiziert. Ziel und Aufgabe einer ethischen Unterwei-

sung sind moralische Persönlichkeiten.49 Wie andere Ethiken betont auch die christliche die 

„Vermittlung ethischer Handlungskompetenzen und moralischer Identität“50, sie sieht den 

Menschen aber in seiner Beziehung zu Gott und setzt diese Transzendenzverwiesenheit bei 

ihren Überlegungen voraus.51  

Was also ist der Mensch, dass Gott an ihn denkt?52 Die Schöpfungsgeschichten der Bibel 

erzählen von einem Schaffensakt Gottes, seinem Ebenbild (Gen 1), das er nur wenig gerin-

ger gemacht hat (Ps 8) und sich in Liebe seiner annimmt. Die Kirche verkündet die frohe 

Botschaft von der bedingungslosen Zusage und Liebe Gottes zu einem jeden einzelnen. In 

den Versuchen, die Frage nach dem Menschen zu beantworten, greifen Christen auf die 

Überzeugung zurück, dass jeder Mensch Person ist, in der eine “Uridee“ Gottes grundgelegt 

ist. Diese will im Laufe des Lebens entdeckt und entfaltetet werden. Dieses Göttliche, das 

von Anfang an in einem jeden liegt, zu leben, ist gleichsam die Entwicklung der eigenen 

Persönlichkeit.53 Diese Glaubensgewissheit der Kirche beruht nicht auf einer Lehre sondern 

auf der Person Jesu, der diese Zusage allen Menschen zuteil werden ließ. Daher muss die 

Kirche sich stark machen gegenüber jeder Art von Ent-persönlichung, die gleichzeitig immer 

eine Verun-menschlichung ist. 

Doch wie könnte der Mensch sich ohne Freiheit zum Guten entfalten? Nur in freier Entschei-

dung einer echten Annahme des eigenen Person-Seins, das Freiheit, Verantwortung, Um-

gang mit Schuld, Leid, Tod und Beziehung umfasst, realisiert sich Persönlichkeit.54 Das will 

eben nicht heißen, dass Perfektion verlangt wird. Auch Schwächen, Spleens und Launen 

                                                
49 Vgl. Krone, W.: Persönlichkeit; in: LThK³ 8; Sp. 65 
50 ebd.; Sp. 65 
51 Vgl. ebd.; Sp. 65 
52 Vgl. Ps 8 
53 Vgl. GS 11 
54 Vgl. Rahner, K./H. Vorgrimler; Persönlichkeit; in: Kleines Theologisches Wörterbuch10; S. 328 
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gehören zum Leben dazu. Doch Gottes unbedingt geltendes Ja zum Menschen, macht es 

möglich, auch die Schattenseiten des eigenen Lebens vor Gott zu bringen.  

Die Kirche sieht sich herausgefordert, die Menschen auf ihrem Weg zu einer Persönlichkeit, 

die heute sowohl aufgrund der gesellschaftlichen und persönlichen Freiheiten viel intensiver 

möglich als auch wegen einer daraus entstehenden Überforderung der Menschen notwendi-

ger ist, zu begleiten. Das II. Vatikanum hält fest, dass es schließlich Aufgabe der Kirche ist, 

der Welt das Geheimnis Gottes zu erschließen und somit dem Sinn der eigenen Existenz auf 

die Spur zu kommen.55 Persönlichkeit kann Leit- bzw. Idealziel für gelingendes Leben sein, 

denn es ist „das äußerste, was ein Mensch sein kann“56 und wozu er berufen ist57. 

 

1.1.3 Auf den Punkt gebracht: einen abstrakten Begr iff in Worte fassen 

Person – Persönlichkeit: eine Verhältnisbestimmung 

Viele verschiedene und sich teilweise widersprechende Begriffsdefinitionen begegnen in den 

Wissenschaften. Auffallend ist die relative Einigkeit darüber, dass Persönlichkeit als abstrak-

ter Begriff nichts Statisches ist, sondern sich verändern kann. Im Positiven darf von Entwick-

lung, Bildung und Entfaltung gesprochen werden.58 Der Mensch ist also von Anfang an Per-

son, und doch ist er ebenso von Anfang auf einen lebenslangen Bildungsprozess angelegt. 

Vieles ist von Geburt an in den Menschen hineingelegt, die unterschiedlichsten Talente und 

Wesensmerkmale. Durch das, was ihn umgibt, was ihm Zeit seines Lebens begegnet, kön-

nen diese zur Entfaltung kommen. In Auseinandersetzung mit seiner Umwelt wird der 

Mensch mit den verschiedensten Dingen konfrontiert und bildet seine Meinungen und An-

sichten. In der bewussten Reflexion – als Christ selbstverständlich aus der Haltung des 

Glaubens heraus – schärft er daraufhin sein Profil. 

Persönlichkeit ist das gestaltete Sein. Wenn Person also die einmalige und im Menschen 

unveränderliche Grundkonstitution bedeutet, dann bezeichnet der Begriff Persönlichkeit alle 

Vollkommenheiten und Eigenarten, die noch hinzu gewachsen sind.59 Ziel des menschlichen 

Lebens wäre es – aufgrund des Geschenks Person zu sein – wäre es, eine „reife, geschlos-

sene und verantwortungsbereite Persönlichkeit“60 zu werden.  

 

Sein oder Haben: das ist hier die Frage 61 

Bei dieser Definition taucht eine wesentliche Frage auf: nämlich ob man eine Persönlichkeit 

hat oder eine Persönlichkeit ist. Hier treffen Wissenschaft und Alltagssprachgebrauch aufei-

nander. Es bietet sich bei Personen an zwischen “äußerer“ und “innerer“ Persönlichkeit zu 

unterscheiden. Letztere meint eine Person, die eine echte und gute Persönlichkeit – im Sin-
                                                
55 Vgl. GS 41 
56 Krone, W.: Persönlichkeit , in: LThK³ 8; Sp. 65 
57 Vgl. GS 11 
58 Vgl. Hemminger, H.: Persönlichkeitsveränderung; in: LThK³ 8; Sp. 66 
59 Vgl. Speck: Art. Person; in: Handbuch pädagogischer Grundbegriffe; S. 295 
60 Trillhaas, W.: Persönlichkeit; in: RGG³ 5; S. 227 
61 In Anlehnung an Shakespeares “Hamlet“: „Sein oder Nicht-Sein, das ist hier die Frage“ 
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ne ihrer Wesenseigenschaften und Charaktermerkmale unter ethisch-moralischen Aspekten 

– entwickelt hat, sodass man die Person zu Recht als Persönlichkeit bezeichnen kann. Es ist 

vergleichbar mit einer Frau, die auffallend schön ist, sodass man sie als Schönheit bezeich-

net. Eine Eigenschaft, die sehr bezeichnend ist, in diesem Fall wäre es eine Persönlichkeit 

zu haben, wird nun zur Benennung des Menschen herangezogen. 

Allerdings werden im Alltag auch Personen als Persönlichkeiten bezeichnet, bei denen es 

anzuzweifeln ist, ob sie denn wirklich eine Persönlichkeit entwickelt haben oder vielmehr nur 

einen Menschen mit einer heraus stechenden Eigenschaft, bspw. kämpferisch, oder aber 

eine Person der Öffentlichkeit, im Sinne einer prominenten Persönlichkeit, beschreiben.62 

Diese Zuschreibung von “äußerer“ Persönlichkeit findet in dieser Arbeit keine Beachtung. 

Der Begriff wird sowohl in der Bedeutung von einem „Gesamtsystem relativ zeitstabiler, indi-

vidueller Persönlichkeitsmerkmale“63 als auch im Sinne einer inneren Persönlichkeit verwen-

det. 

 

Worauf es ankommt: Eckpunkte einer inneren Persönli chkeit 

Es ist ein allgemein anerkanntes Ziel der westlich-europäischen Bildung, die Menschen zu 

Selbststand und Sittlichkeit zu befähigen.64 Das Erziehungsziel Persönlichkeit ist demnach 

erreicht, wenn der Mensch in der Beziehung zu sich selbst, zu den Mitmenschen und zur 

Umwelt Selbst-, Sozial- und Fachkompetenz erworben hat.65  

Unter Selbstkompetenz versteht man, dass sich eine Person selbst realistisch wahrnehmen 

und einschätzen kann, sich selbst gegenüber ein realistisches positives Selbstwertgefühl 

und Selbstkonzept aufgebaut hat, sich in verschiedenen Situationen wirkungsvoll zu verhal-

ten weiß und das eigene Verhalten auf der Basis ethisch-moralischer Werthaltungen gestal-

ten kann.66 Sie kann außerdem Verantwortung übernehmen, hat realistische Ziele vor Au-

gen, ist offen Neuem gegenüber und investiert Zeit und Anstrengung, um Aufgaben zu be-

wältigen. Außerdem ist ihr eine relativ große Unabhängigkeit von sozialem Anpassungs-

druck ebenso wie Kritikfähigkeit zu Eigen.67 Menschen, die selbstkompetent sind, sehen im 

Allgemeinen positiv in die Zukunft und vertrauen ihrem Können.68 

Wer über hohe soziale Kompetenz verfügt, der zeichnet sich aus durch Kooperation, Hilfsbe-

reitschaft und Aufrichtigkeit. Eine Persönlichkeit, die ihr eigenes Selbst annehmen kann, 

kann auch das des anderen akzeptieren und andere neben sich gelten lassen. Sie weiß mit 

Konflikten umzugehen und zeigt Empathiefähigkeit. Gerade die Wirtschaftsbranche entdeckt 

diese Persönlichkeitseigenschaft für sich und lernt diese sog. „soft skills“ immer mehr schät-

                                                
62 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Pers%C3%B6nlichkeit 
63 Prandini, M.: Persönlichkeitserziehung und Persönlichkeitsbildung von Jugendlichen; S. 65 
64 Vgl. Böhm, W.: Die „Idee“ der Pädagogik; in: Pädagogik – wozu und für wen?; S. 19 
65 Vgl. Prandini, M.: Persönlichkeitserziehung und Persönlichkeitsbildung von Jugendlichen; S. 79 
66 Vgl. ebd.; S. 186 
67 Vgl. ebd.; S. 180 
68 Vgl. ebd.; S. 193 
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zen. Im zwischenmenschlichen Umgang sind Fähigkeiten wie Wahrnehmung, Toleranz und 

Aufbau von tragfähigen Beziehungen unverzichtbar.69 

Der Erwerb von Fachkompetenz mag vielleicht auf den ersten Blick in Frage gestellt werden. 

Und doch scheinen Wissen und Kenntnisse unverzichtbar. Nur wer das Zeitgeschehen auf-

merksam verfolgt, kann seine Umwelt verstehen und begreift, warum etwas wie ist, und kann 

dann handelnd eingreifen und sich engagieren. Von einer Persönlichkeit erwartet man doch, 

dass sie in dem, was sie tut, kompetent ist. Wie könnte sie das aber sein – es sei denn, sie 

ist ein Allround-Naturtalent – ohne sich in den bestimmten Bereichen zu bilden und sich 

Wissen anzueignen.  

 

Eine Bilanz: Persönlichkeit in der Kürze 

An dieser Stelle tut es gut, einmal Bilanz zu ziehen und all die verschiedenen Betrachtungs-

weisen auf ein Wesentliches zu reduzieren, auf das im Folgenden der Arbeit verstärkt ein-

gegangen werden soll. Eine Persönlichkeit kann sich also aufgrund ihres Person-Seins ent-

falten, sie begreift sich in ihrer Einmaligkeit und sieht sich in der Lage, ihr Leben zu gestalten 

(Philosophie). Zum anderen sind ihr aber von Natur aus Anlagen mitgegeben (Psychologie), 

und doch ist sie auf ein Werden angelegt, d.h. mit all ihren Fähigkeiten und Gegebenheiten 

kann sie sich weiterentwickeln (Pädagogik). Die dazu nötige Freiheit und Verantwortung ist 

ihr von Gott geschenkt worden (Theologie). 

Damit sich Persönlichkeit entfalten kann, braucht es Selbstwertgefühl. Das ist die Grundlage 

zu Selbstannahme. Aber nur wer zudem Selbst-bewusstsein hat, der ist auch fähig zu 

Selbstbestimmung und somit zu Selbstverwirklichung. 

All diese wichtigen Punkte sind aber leider nicht immer von Grund auf gegeben. Es ist daher 

Ziel von Erziehung, den Menschen zu befähigen, Persönlichkeit zu werden. Dazu müssen 

manche Voraussetzung geschaffen werden; dabei soll die Vorraussetzung, dass der Mensch 

ein erziehungsfähiges Wesen ist, als gegeben gelten. Auch die Frage nach der generellen 

Möglichkeit zu Persönlichkeit zu erziehen soll nicht explizit sondern implizit behandelt wer-

den, indem die Grundlagen erarbeitet werden, die dafür notwendig sind. 

 

1.2 Christliche Persönlichkeit: das gewisse Etwas 
Für den Menschen ist es also notwendig, die Ziele seines Lebens zu erkennen und zu ver-

wirklichen. Hierbei muss er sich über die Grundsätze seines Handelns bewusst sein. Per-

sönlichkeit-Werden erfordert aktives Mittun, niemand reift zu einer echten Persönlichkeit 

ohne seinen Beitrag hierzu zu leisten. Das will heißen, „dass er dem biologisch und biogra-

phisch mitgegeben Material seiner selbst selbsttätig und handelnd entgegentritt und in sein 

                                                
69 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Soziale_Kompetenz 
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eigenes Werden mitgestaltend mit eingreift“70 und dadurch zum Autor seiner Lebensge-

schichte wird. 

Wenn es nun Aufgabe des Menschen ist, Autor seiner Lebensgeschichte zu werden, dann 

ist es doch Bestimmung eines Christen, zum Autor seiner Lebens- und Glaubensgeschichte 

zu werden. Wer bewusst glaubt und sein Leben auf einen Gott hin gestaltet, der versteht 

auch den Anspruch Persönlichkeit zu werden anders. Denn da ist dieser eine Bezugspunkt: 

Jesus Christus. Er selbst ist Person, ist Mensch und nicht Dogma oder Ideologie. Jedes 

Werden, jede Entwicklung und Erziehung hat ein Ziel. Christus-ähnlich-werden ist das Ziel 

aller, die an ihn glauben. Sie sind mit einer Person konfrontiert, besser formuliert: sie können 

sich an seiner Persönlichkeit orientieren.  

Beispiele aus dem Neuen Testament und kirchlichen Dokumenten dienen dazu, Eckpunkte 

einer christlichen Persönlichkeit herauszuarbeiten. 

1.2.1 Das Christliche: Ursprünge im Neuen Testament  

Jesus von Nazareth: “christliche“ Persönlichkeit 

Wie also über christliche Persönlichkeit reden, ohne von Jesus selbst, der in seiner Person 

und durch seine Persönlichkeit das Christliche begründet hat, zu reden? An seiner Persön-

lichkeit, die Christen aller Herkunft und durch die Jahrhunderte hinweg fasziniert, kommt so 

leicht keiner vorbei. Die historischen Beweise über die Existenz Jesu sind sehr gering und 

bei der Frage nach seiner Persönlichkeit auch nicht entscheidend. Uns bleibt nur, die Evan-

gelien zur Hand zunehmen, die uns – natürlich aus nachösterlicher Sicht und somit theolo-

gisch gefärbt – von seinem Auftreten, seiner Wirkung, seiner Botschaft und seiner Lebens-

haltung erzählen. Was ist es, das die Persönlichkeit Jesu so einzigartig, so faszinierend 

macht, dass es immerzu Menschen gibt, die sich an ihr orientieren und danach streben, 

dass ihre eigene Persönlichkeit seiner ähnlich wird? Einige Blitzlichter können darauf Ant-

wort geben. 

Er muss eine Persönlichkeit gehabt haben, die überzeugt. So manche haben ihr altes Leben 

zurückgelassen (vgl. Mt 4,18-23), um ihm zu folgen, sich für seine Botschaft einzusetzen 

und letztendlich um für ihn zu sterben (vgl. Apg 7,54-60). 

In der Bergpredigt (Mt 5-7) stellt Jesus heraus, was wirklich wichtig ist im Leben und wie 

rechtes Handeln geht. Er zeigt seinen Zuhörern neue Werte und Ziele, die es zu erstreben 

gilt. Gleichzeitig – und das ist für diese Arbeit interessant – ergibt sich daraus das Bild von 

einem Neuen Menschen (vgl. Röm 6,4): Wer sich verhält, wie Jesus es rät, der wird anders, 

der entfaltet eine andere Persönlichkeit. Der ist barmherzig (Mt 5, 7), der ist gerecht (Mt 5,8), 

der ist friedfertig (Mt 5,5) – wir würden das heute als ausgeprägte soziale Kompetenz be-

zeichnen – der handelt nicht nur gut, sondern denkt und fühlt, wie es Gott gefällt (vgl.  

Mt 5,21-30). Wer auf Gott vertraut, der ist frei „von der Sorge um sich selbst“71, kann optimis-

tisch in die Zukunft schauen, und verfällt nicht dumpfer Zukunftsangst (vgl. Mt 6,19-34;  

                                                
70 Wellek, A.: Die Polarität im Aufbau des Charakters; S. 350 
71 Conzelmann, H./A. Lindemann: Arbeitsbuch zum Neuen Testament; S. 471 
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7,7-11). Persönlichkeit zeichnet aus, ein realistisches Selbstbild zu haben, sich selbst auch 

kritisch zu betrachten und die eigene Stärken als auch die eigenen Schwächen und Fehler 

zu sehen (vgl. Mt 7,1-5). 

Dass Schwächen und Fehler nämlich nicht unverzeihlich sind, auch das wird an der Persön-

lichkeit Jesu deutlich. Gerade um die Menschen, die sich in ihren Sünden verstrickt haben, 

macht er keinen Bogen; er nimmt sie an und sieht sie als Person, nicht als den Zöllner  

(vgl. Mt 9,9), als die Hure (vgl. Joh 8,1-11) oder als den Krüppel (vgl. Mt 9,1-8). Es sind nicht 

die Konventionen, die ihn zurückhalten würden, nicht die Blicke oder Verschwörungen der 

Gegner, die ihn einschränken könnten und auch nicht die Aussicht auf einen gewaltsamen 

Tod, die ihn von seiner Überzeugung und seinem Handeln abbringen würden. Er bleibt sich 

trotz allem Druck selbst treu, setzt sich ein, wofür es sich zu leben lohnt, und geht seinen 

Weg bis zum Ende und bleibt somit authentisch und innerlich frei.  

Vermutlich ist das ein großer Grund, warum Jesus als Persönlichkeit so viele Menschen hat, 

die ihm damals und bis heute folgen. Nicht Gesetz oder Ideologie, sondern Jesus als Person 

mit seiner Persönlichkeit hat die Menschen bewegt. 

 

Paulus: eine “Persönlichkeitstheologie“ 

Auch Paulus gehört zu den Menschen, die, vom Glauben bewegt und von der Person Jesu 

fasziniert, viel riskiert haben, sich unermüdlich für die christliche Botschaft engagiert und 

dadurch bewusst die eigene Persönlichkeit gestaltet haben. So könnte man in Anlehnung an 

die Persönlichkeit Jesu auch einen kurzen Überblick über die Persönlichkeit eines Paulus 

schreiben, die sicherlich ebenfalls in ihren Bann zieht und überzeugend wirkt. Doch finden 

wir auch Grundlegendes zum christlichen Persönlichkeitsbewusstsein in den paulinischen 

Briefen, was im Folgenden betrachtet werden soll. Paulus definiert dabei keineswegs, was 

unter einer christlichen Persönlichkeit zu verstehen ist, aber er nennt wesentliche Punkte 

beim Namen, die zu Christen gehören.  

Paulus betreibt eine Art Brieftheologie. Durch diese Texte will er die unterschiedlichen Ge-

meinden und Personen bewegen, sich ansprechen zu lassen und für ihr eigenes Glaubens-

leben Konsequenzen zu ziehen.72 Gleich zu Beginn des ersten Briefs an die Thessalonicher 

begegnet dem Leser die Trias Glaube-Hoffnung-Liebe (1Thess 1,3), die heute als die drei 

göttlichen Tugenden bezeichnet werden. Paulus ruft den Christen dieser Gemeinde zu, sich 

von Götzen loszusagen, um dem einen Gott zu dienen. Im Brief an die Galater zeigt der 

Apostel sittliche Maßstäbe auf, die klare Weisungen für die religiöse Führung im Alltagsleben 

geben; so sind weder Unzucht, ausschweifendes Leben, Feindschaften, Jähzorn, Eigennutz 

noch Missgunst oder Essgelage für einen Christen rechtens (Gal 5,19-21).  

Eine christliche Persönlichkeit hat der, der auch in Bedrängnis Geduld hat und am Evangeli-

um festhält, der das Wirken des Geistes in seinem Leben wahrnimmt und dadurch die Welt 

                                                
72 Vgl. Conzelmann, H./A. Lindemann: Arbeitsbuch zum Neuen Testament; S. 225 
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anders deutet,73 und der, der aus dem Glauben heraus seinen Mitmenschen annehmen 

kann, so wie er selbst von Gott angenommen ist.74 Im Brief an die Philipper ermutigt Paulus 

alle, „aus dem Weg Christi […] Konsequenzen für ihren eigenen Glaubensweg [zu] zie-

hen“75, gerade im Umgang mit Leid kann dieser Weg ein gelingender werden. 

Nur wer sein Leben und Handeln selbst verantworten kann, der wird als Persönlichkeit be-

zeichnet. Anders eine christliche Persönlichkeit, die ihr Verhalten nicht nur vor sich selbst 

rechtfertigen, sondern dies auch vor Gott tun muss. Paulus beantwortet ebenfalls die Frage 

nach der Selbstverwirklichung des Menschen anders, denn Selbstverwirklichung im christli-

chen Sinn meint keineswegs maßlose Selbstdarstellung und Ausnutzen der Freiheit. Die 

verschiedenen Geistesgaben sind Geschenke, die dem Wohl aller und dem Aufbau einer 

lebendigen Gemeinde dienen sollen und somit keinen Selbstzweck haben (vgl. Röm 12,4-8; 

1Kor 12.14,3-26).  

Im Hohen Lied der Liebe (1Kor 13) stellt Paulus eben die Liebe als das Charakteristikum und 

als das Wesentliche im Leben und Glauben heraus. Sie ist es, die alle Schranken durch-

bricht, die lebensnot-wendig ist, die zur Quelle des Neuen Lebens in Christus wird. Ein 

Christ ist kein Christ, wenn er diese Liebe nicht hat, d.h. eine christliche Persönlichkeit 

zeichnet sich im Umgang mit sich selbst und ihren Mitmenschen durch diese Liebe aus, eine 

Liebe, die auch ihre Beziehung zu Gott bestimmt.  

Paulus, der selbst Christuszeuge ist und sein Leben nach ihm ausrichtet, leitet die Men-

schen an, sich am Weg und an der Person Jesu zu orientieren. Jesus soll das Vorbild eines 

jeden Christen sein (Vgl. Phil 1,27-30; 2,1-18).76 Paulus will ihnen helfen, dass jeder einzel-

ne fähig wird, „in jedem Fall als Christ zu handeln […] als Christ zu sehen, zu denken und zu 

entscheiden“77, was wiederum nur durch beständiges eigenes Arbeiten an sich selbst mög-

lich ist. D.h. der Alltag ist entscheidend, hier wird die wahre Gottesbegegnung deutlich (Vgl. 

Röm 12,1). Im ersten Brief an die Korinther nennt Paulus die Christen Tempel Gottes, weil 

die Gegenwart Gottes in ihnen deutlich werden soll (1Kor 3,16). Auf diese Weise können 

andere Menschen in der Begegnung mit christlichen Persönlichkeiten und deren Lebensge-

staltung aus dem Glauben heraus Gott erfahren. Und auch Paulus plädiert nicht für einen 

Glauben ohne dazugehöriges Handeln,78 wer sich also Christ nennt, der fällt auf, weil er 

nicht nur von Gott redet, sondern auch so lebt, dass er nach ihm gefragt wird. 

 

1.2.2 Neue kirchliche Dokumente: eine Schärfung des  Profils 

In Jesus Christus und der frühen Kirche grundgelegt und indirekt als Aufforderung zur Le-

bensgestaltung an die Christen der Zeit herangetragen, setzt sich auch heute noch Kirche 

mit der Thematik einer christlichen Persönlichkeitserziehung auseinander. Wenn der Kirche 

                                                
73 Vgl. Niebuhr, K.-W.: Die Paulusbriefsammlung; in: Grundinformation Neues Testament; S. 205 
74 Vgl. ebd.; S. 207 
75 ebd.; S. 260 
76 Vgl. Conzelmann, H./A. Lindemann: Arbeitsbuch zum Neuen Testament; S. 252 
77 Limbeck, M.: Mit Paulus Christ sein; S.126 
78 Vgl. Feldmeier, R.: Der Jakobusbrief; in: Grundinformation Neues Testament; S. 341 
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an der Reifung der Person und an der Entfaltung zu Persönlichkeiten liegt, dann sind ihre 

Beweggründe, Ansichten und Konkretisierungsanweisungen anderer Art, als es dies bei 

einer rein philosophisch-ethischen, pädagogischen oder psychologischen Ausgangsweise 

ist. Es ist der Kirche ein Anliegen, Menschen zu mündigen Christen zu erziehen, die aus der 

Vernunft und dem Glauben heraus ihre Lebensgeschichte und damit Weltgeschichte gestal-

ten. Besonders in den Dokumenten des II. Vatikanischen Konzils, dem Dekret über das Lai-

enapostolat „Apostolicam actuositatem“ und der pastoralen Konstitution über die Kirche in 

der Welt von heute „Gaudium et spes“, als auch im Katechismus der Katholischen Kirche 

werden Orientierungspunkte für christliche Persönlichkeiten deutlich. 

Eine christliche Persönlichkeit gestaltet ihr Leben – wie bereits bei Paulus erwähnt – aus 

dem Glauben heraus, d.h. auch der Alltag ist geprägt von Gerechtigkeit und Liebe. Dieser 

Glaube, dieses Vertrauen wird zum Antrieb für alles gute Handeln. Die eigene Berufung wird 

auf Gott hin gedeutet und als Auftrag verstanden, alle Talente im „Dienst Gottes und zum 

Wohl der Menschen“79 einzusetzen. D.h. es ist nicht mehr möglich die Hände in den Schoß 

zu legen und sich lethargisch zurück zu lehnen. Man spürt im Inneren den Drang sich seiner 

Fähigkeiten bewusst zu werden und diese zu nutzen. 

So wird es zur Aufgabe der Kirche, die Menschen zu lehren, alles im Licht des Glaubens zu 

betrachten, zu beurteilen und zu tun.80 Wenn es denn nun für eine Persönlichkeit im Allge-

meinen gilt, sich ihres Verstandes und ihrer Vernunft zu bedienen, das eigene Leben und die 

Welt kritisch zu reflektieren und sich darauf hin bewusst einzusetzen, dann darf ein Mensch, 

der aus der Quelle des Glaubens eben so lebt, zurecht als christliche Persönlichkeit be-

zeichnet werden. 

Wenn ein Christ sich zudem ganz an Christus und seiner Persönlichkeit orientiert, dann 

zeichnet eine christliche Persönlichkeit z.B. aus, dass sie Zeugnis für die Wahrheit ablegt, 

dass sie dient und nicht bedient werden will.81 Ganz ausgerichtet auf Gott, wird sie zum Spu-

rensucher und deutet die Zeichen der Zeit im Licht des Glaubens.82 Sie nutzt ihre „Vernunft 

und [schöpferische] Gestaltungskraft“83, müht sich, die „ewigen Werte recht zu erkennen“84 

und will auch geistlich wachsen und reifen. 

Eine christliche Persönlichkeit fühlt sich gerufen und tritt ein für Gerechtigkeit und eine gute 

Ordnung in Politik, Gesellschaft und Wirtschaft. Sie macht sich stark dafür, dass Menschen 

zu ihrem Recht kommen und setzt sich ein für die Unantastbarkeit der menschlichen Würde 

und das Bewusstsein darüber.85 Treu dem eigenen Gewissen strebt eine christliche Persön-

lichkeit danach, immer das Gute zu tun und in Liebe zu handeln. Weil auch das Gewissen 

trügen kann, ist es wichtig eine Art Gewissenspflege, Gewissensbildung86 zu betreiben, um 

                                                
79 GS 41 
80 Vgl. AA 29 
81 Vgl. GS 3 
82 Vgl. GS 4 
83 GS 4 
84 GS 4 
85 Vgl. GS 9 
86 Vgl. KKK  1783-1787 
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nicht abzustumpfen. Es gilt daher sich Kompetenz zu erarbeiten in moralischen Fragen.87 

Um standfest zu sein, wahrhaft innerlich frei und überzeugt, ist es unerlässlich, immer wieder 

um die Erkenntnis des Guten zu ringen, sich um ein tugendhaftes Leben zu bemühen und in 

Askese das Wesentliche nicht aus dem Blick zu verlieren. So ist es einer christlichen Per-

sönlichkeit möglich, sich nicht von Trieben leiten zu lassen, sondern sich aufgrund des eige-

nen Willens möglichen Abhängigkeiten zu widersetzen.88 

In der christlichen Tradition werden die drei Grundfähigkeiten und Kennzeichen einer Per-

son, nämlich Verstand, Gedächtnis und Willen, umgedeutet zu Glaube, Hoffnung, Liebe, den 

göttlichen Tugenden.89 Sie weisen hin auf das Größere, das den Menschen zwar übersteigt, 

jedoch nicht außerhalb seiner Bestimmung liegt, denn sonst hätte er nicht die Kraft des 

Transzendierens. Selbstverwirklichung aufgrund des Person-Seins wird daher von Christen 

verstanden als ein Leben aus dem Glauben, in der Hoffnung und erfüllt von der Liebe. Wo 

diese drei wahrhaft realisiert werden, da entfaltet sich eine christliche Persönlichkeit. 

Alle Christen sind dazu aufgerufen, tugendhaft zu leben. Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit 

und Mäßigung sollten daher Kennzeichen jener Persönlichkeiten sein.90 Gerade Personen, 

die Verantwortung in Staat und Gesellschaft übernommen haben, können so Zeugnis von 

ihrer christlichen Wurzel geben. Als christliche Persönlichkeit ist es eben z.B. nicht möglich 

„zu buckeln vor der Obrigkeit“91 wie REINHARD MEY es in einem seiner autoritätskritischen 

Lieder besingt.  

 

1.2.3 Josef Kentenich: die Vision vom Neuen Mensche n 

Die Frage nach einer christlichen Persönlichkeitserziehung wurde immer wieder von ver-

schiedenen Leuten und Gemeinschaften innerhalb der Kirche aufgegriffen. JOSEF KENTE-

NICH92 zum Beispiel, Gründer der internationalen Schönstatt-Bewegung, stellt diese Proble-

matik in den Mittelpunkt seiner pädagogischen und theologischen Arbeit. Er lebt in einer Zeit, 

in der junge Menschen unter harten Bedingungen erzogen werden, um eine Rolle zu über-

nehmen und dadurch den Ansprüchen von Kirche und Gesellschaft zu gefallen. Er nimmt die 

Vermassungstendenzen aufgrund von Industrialisierung und politischen Entwicklungen wahr 

und sieht – wie GUARDINI – dass der Druck der Masse Persönlichkeit zerstört.93 So entsteht 

unter seinem Wirken bereits in den frühen 20er Jahren des letzten Jahrhunderts in Vallendar 

bei Koblenz eine neue geistliche Gemeinschaft, die sich am Ideal des “Neuen Menschen“94  

orientiert. Inhaltlicher Schwerpunkt ihrer Strömungsarbeit ist die christliche Persönlichkeits-

bildung.95 

                                                
87 Vgl. GS 16 
88 Vgl. KKK 1734 
89 Vgl. KKK 1812-1829 
90 Vgl. KKK 1805-1811 
91 Reinhard Mey: Nein, meine Söhne geb’ ich nicht; CD; 1986 
92 18.09.1889 – 09.11.1968 
93 Vgl. Kentenich: Philosophie der Erziehung; S. 155 
94 Vgl. ebd.; S. 49 
95 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Sch%C3%B6nstatt-Bewegung 
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In seiner Tätigkeit als Spiritual der Pallotiner will KENTENICH vorrangig Erzieher sein und geht 

entgegen dem damals verbreiteten Drill seinen eigenen Weg. Er will seine Schüler zu Selb-

ständigkeit und Eigenverantwortung aktivieren und sie zu Persönlichkeiten erziehen, wes-

halb er sie anleitet, ihr persönliches Ideal zu entdecken. JOSEF KENTENICH gründet eine Ma-

rianische Kongregation, die zum Grundstein für die internationale Schönstatt-Bewegung 

wird. Die Bewegung versteht er als seinen Beitrag zur Erneuerung der Kirche, er will so We-

senselemente der christlichen Botschaft wirksam machen für veränderte Bedingungen in 

einer veränderten Gesellschaft.96 

Seine Vision vom Neuen Menschen verlangt schon damals eine umfassende Persönlich-

keitsbildung gegenüber der modernen “Patchwork-Identität“, wie wir heute das Phänomen 

einer tendenzielle Zersplitterung der Persönlichkeit im 20. Jahrhundert, bezeichnen. Es ist 

„die eigenständige, die beseelte, die entscheidungsfähige, -freudige und –willige, die selbst-

verantwortliche und innerlich freie Persönlichkeit.“97 In Anlehnung an IMMANUEL KANT sieht 

JOSEF KENTENICH die Freiheit als wesentliche Voraussetzung für Persönlichkeit, die er als 

allerdings nicht nur vernunftbedingt sondern als gottgegeben versteht.98 Vernunft reicht nicht 

aus, um sittliche Werte zu erziehen und auf Dauer aufrecht zu erhalten. KENTENICH macht 

sich stark für die Realisierung eines ganzheitlich integrierten Lebensvollzugs, um Persön-

lichkeiten zu bilden, die sich in der Liebe Gottes beheimatet wissen und daraus ihren Alltag 

gestalten99, die „durchseelt“, “durchsittlicht“ und “durchgöttlicht“ sind.100 Ziel aller Erziehung – 

und die Schönstatt-Bewegung versteht sich selbst als eine Erziehungs-Bewegung – soll 

demnach die persönliche Reifung und Erziehung zu freien und festen Charakteren unter 

dem Schutze Mariens sein.101  

In Maria, der Mutter Jesu, sieht KENTENICH das Vorbild des Neuen Menschen.102 Sie, die 

sich bewusst auf Gott einlässt, gläubig ihr Leben nach seinem Liebesplan gestaltet, die treu 

ist und voller Hoffnung.103 Ihr ist in der Tradition der katholischen Kirche die Aufgabe zuteil 

geworden, die Menschen der Welt zu Christus hinzuführen, sie auf ihrem Weg zu Gott zu 

begleiten.104 Maria kann als unsere Mutter105 Schwester im Glauben und Vorbild106 in der 

Lebensgestaltung und somit auch Vorbild in der eigenen Persönlichkeitserziehung sein. 

So ist auch heute noch das Thema Persönlichkeitsbildung eines der Zentralthemen in der 

Bewegungsarbeit Schönstatts, nicht nur innerhalb der Jugend. Ab Oktober 2006 gibt es 

bspw. eine einjährige Akademie für junge Menschen,107 die sich in konkreter und wissen-

schaftlicher Weise mit dieser Frage befasst: Wie kann es heute möglich sein, mit beiden 

                                                
96 Vgl. Schmiedl, J.: Pater Josef Kentenich; in: Schönstatt-Lexikon; S. 195 
97 Vgl. Kentenich: Philosophie der Erziehung; S. 49 
98 Vgl. Schlickmann: Die Idee von der wahren Freiheit; S. 89-91 
99 Kentenich prägt in diesem Zusammenhang den Begriff “Werktagsheiligkeit“, also der im Alltag gelebte und vollzo-

gene Glaube 
100 Vgl. Kentenich, J.: Das katholische Menschenbild; S. 34-44  
101 Vgl. Kentenich, J.: Schönstatt; S. 19 
102 Vgl. Vautier, P.: Maria; in: Schönstatt-Lexikon; S. 245/LG 65 
103 Vgl. LG 61 
104 Vgl. LG 60 
105 Vgl. LG 60 
106 Vgl. LG 53 
107 Vgl: http://www.junges-schoenstatt.de/index.php?pagId=460&print=1 
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Beinen auf dem Boden zu stehen und zugleich mit dem Herzen in Gott verankert zu sein –

und so originelle christliche Persönlichkeit zu sein?108 Auf diese Frage gilt es also Antworten 

zu finden und ebenfalls Stellung zu beziehen. 

 

1.3 Ein Plädoyer: Erziehung zu christlichen Persönl ichkeiten 

1.3.1 Christliche Persönlichkeit: zwischen Anspruch  und Wirklichkeit 

Es ist eine große Herausforderung, denn christliche Persönlichkeit zu sein ist Ideal, christli-

che Persönlichkeit zu werden ist lebenslange Aufgabe. Jeden Tag neu muss gerungen wer-

den um eine wahre christliche Lebensführung und Glaubenshaltung. Die Grundkraft für die-

ses Streben liegt im lebendigen Glauben an Gott. Die bedingungslose Annahme und Got-

teskindschaft lassen das Lebens anders sehen: zufrieden sein können, Lebensfreude ha-

ben, um die eigene Würde wissen, sich selbst nicht zu wichtig nehmen, verzichten können, 

sich nicht ausnutzen lassen, Vertrauender sein.  

Die Liebe Christi drängt (2 Kor 5,14) zum Engagement für andere, Hier und Jetzt das Beste 

geben. Es ist nicht möglich die Augen zu verschließen vor dem, was rund herum geschieht. 

Vielmehr sind Christen aufgefordert über den eigenen Tellerrand zu schauen, nicht gleich-

gültig gegenüber Strömungen der Gegenwart, für die Zeichen der Zeit zu sein. Sie sollen 

ihre Stimme erheben und sich stark machen für andere, Anwalt der Armen sein. 

Echt und überzeugend, das sind Kriterien, an denen sich eine christliche Persönlichkeit 

messen lassen muss. Als Zeugen für gelebtes Evangelium und mutige Bekenner ihres 

Glaubens können sie keine Massenmenschen,109 keine triebgesteuerten Menschen110 sein. 

Auch ihre Sichtweise ist eine andere: Sie gestalten bewusst ihr Leben, haben Visionen und 

sind wagemutig, denn Gott hat den Menschen zu seinem Mitschöpfer und somit zum Gestal-

ter seines Lebens und seiner Welt berufen.111 

Die Orientierung an Christus und seiner Persönlichkeit wird der Motor für das eigene Bemü-

hen um Persönlichkeit. Wertbewusstsein, Standfestigkeit, Offenheit und Echtheit aus dem 

Glauben heraus sollen Erkennungszeichen sein. Dies zu erlangen ist nicht einfach, Schei-

tern gehört dazu. Aber die Mühe um eine solche Lebensweise, das immer Neuanfangen und 

die alltägliche Selbsterziehung führen zum Ziel, denn manchmal – und so auch hier – kann 

auch der Weg bereits das Ziel sein. 

 

1.3.2 Auffallend anders: Lebensgestaltung entgegen dem Zeitgeist 

Auch wenn heute die Zeit des Nationalsozialismus und seiner totalitären Erfassung des 

Menschen vorbei ist, lebt unsere Gesellschaft doch immer noch in einer Zeit der Vermas-

                                                
108 Vgl. http://www.schoenstatt-mannesjugend.de/Ueber_uns/lebensbewegt03.html 
109 Vgl. Kentenich, J.: Das katholische Menschenbild; S. 148 
110 Vgl. ebd.; S. 15 
111 Böhm, W.: Was heißt christlich erziehen; S. 37 
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sung. JOSEF KENTENICH hat die modernen Sichtweisen vom Menschen schon damals als 

vitalististisch (Triebbündel, hochgezüchtetes Tier), materialistisch (origineller Exponent der 

Materie) und kollektivistisch (ersetzbarer Teil einer Maschine) analysiert.112 Eine Gesell-

schaft, die den Mensch als Person aus dem Blick verliert, kreiert den entpersönlichten Ein-

heitsmenschen aufgrund einer entwürdigenden Einheitskultur.  

An Aktualität und Stimmigkeit hat diese Beobachtung nicht verloren. Viele Menschen neigen 

dazu sich treiben zu lassen, sie werden passiv, sehen sich ihren Trieben, den Umständen, 

Situationen und Trends hilflos ausgeliefert. Sie agieren nicht, sondern re-agieren nur, sie 

lassen an sich handeln, anstatt selbst ihre Umwelt kreativ zu gestalten.113 Sie werden zu 

unreifen und unmündigen Menschen, wenn sie versuchen sich ihrer Freiheit, die sich z.B. im 

bewussten Treffen von Entscheidungen äußert, zu entziehen. Sie halten sich an jene, die 

Sorglosigkeit versprechen und die ihnen das Denken abnehmen.114 

Dem soll die christliche Persönlichkeit gegenüberstehen, „auffallend anders“115 soll sie sein. 

Ein widerstandsfähiger, charaktervoller, katholischer Mensch inmitten einer glaubensfrem-

den Welt.116 Sie weiß um ihren Wert, aber dazu sind Selbstverherrlichung und Selbstvergött-

lichung nicht von Nöten. Nicht der Mensch, sondern Gott als das Maß aller Dinge. So kön-

nen Christen den “Todessprung“ wagen von der Welt des Wissens und des Umsichkreisens 

in die Welt des Glaubens.  

Christen stellen sich der Frage: Und was machst du aus deinem Leben? Sie haben die Kraft, 

sich gegen den Strom zu stellen und Verantwortung zu übernehmen. Sie gehen den ersten 

Schritt auf dem Weg zu einer freien Persönlichkeit, der darin besteht, eine gute Selbstkennt-

nis über alle Fähigkeiten, Eigenschaften und Vorlieben zu haben, aufgrund derer es möglich 

ist, sich selbst zu finden. Der christliche Glaube will dabei helfen, Ängste und Hemmungen, 

die diese eigene Sichtweise blockieren, zu überwinden, um den inneren Reichtum zu entde-

cken. Mit Hilfe der notwendigen Selbsterziehung kann der Mensch an seinem eigenen Profil 

arbeiten; das wiederum kann im christlichen Sinne als Selbstverwirklichung bezeichnet wer-

den.  

 

1.3.3 Die Herausforderung annehmen: Notwendigkeit e iner christlichen 
Persönlichkeitserziehung 

Aus den Unsicherheiten unserer Tage, der Bindungslosigkeit und der vielerorts verbreiteten 

Sinnleere, entwachsen nicht wenige Krankheiten. Gerade die Symptome Essstörungen, 

Psychosen und Patchwork-Identität geben Zeugnis von der Bedrohung des Lebens. Das 

Leben heute gleicht einem Drahtseil. Wir haben Angst und den Wunsch, festen Boden unter 

den Füßen zu haben, worin sich z.B. der Versuch zeigt “alles selbst zu machen“. Im Ver-

trauen auf einen Größeren kann der Mensch mit seinem Versagen und mit seinem Können 

                                                
112 Vgl. Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 47 
113 Vgl. ebd.; S. 153 
114 Böhm, W.: Was heißt: christlich erziehen?; S. 43 
115 Jahresparole der Schönstatt-Mannesjugend Deutschland im Jahr 2001 
116 Vgl. Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 131 
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ganz anders umgehen, der Glaube soll die Basis sein, um gesund an Leib und Seele zu 

sein. 

Die Erkenntnisse von Psychologie und Pädagogik zeigen auf, dass Veränderung der Per-

sönlichkeit durch Erziehung möglich und oft wichtig ist. Und die Bandbreite an Therapiemög-

lichkeiten, Kursen zum Aufbau von Selbstbewusstsein, Trainingsangebote aller Art spiegeln 

doch die Suche der Menschen der westlichen Kultur nach Sinn und Lebenszielen wieder. 

Die Menschen wollen wieder ein Gesicht haben und nicht nur eine Nummer sein, sie wollen 

die eigenen Stärken erkennen, Meinungen formulieren und vertreten.  

Darauf kann und muss das Christentum Antwort geben. Aus der christlichen Kultur sind 

Selbst-bewusstsein und Selbstwertgefühl entstanden, wer könnte es also den Menschen von 

heute besser zurückgeben?  

Kirche will den heutigen Menschen zu ihrer Menschwerdung verhelfen.117 Ziel kirchlicher 

Erziehung kann es also nicht sein, leidenschaftslose und langweilige Menschen zu erziehen. 

Glaube soll froh und frei machen, soll helfen mit dem Scheitern und der Schuld zurechtzu-

kommen. Wichtiger als viele Worte ist dabei das gelebte Glaubenszeugnis.118 Religiöse Er-

ziehung dient dazu, den jungen Menschen zu helfen, sich selbst zu erkennen, Standfestig-

keit zu gewinnen, sich anzunehmen und eine belastungsfähige Ich-Stärke unter dem Zu-

spruch Gottes zu entwickeln. 119 

Die Frage nach der Erziehung von christlichen Persönlichkeiten ist auch eine Frage nach der 

Qualität: Will die Kirche möglichst viele, gesichtslose und Steuer zahlende Einheitschristen, 

oder will sie Persönlichkeiten, die ihr Glaubensleben bewusst gestalten, die die christliche 

Botschaft inmitten der Welt leben und die somit überzeugen? Die Politiker, Wirtschaftsbosse 

und Stars von morgen, sollen das egozentrische, geschminkt und doch farblose, nur am 

Nutzwert orientierte Personen sein – oder etwa christliche bzw. christlich geprägte Persön-

lichkeiten?  

Es ist die Vision von einer Kirche von morgen, die sich wieder auf ihre Wurzeln besinnt, sich 

stark macht und ihren Erziehungsauftrag zu Qualität ernst nimmt und deren Antwort auf die 

Frage wie Leben gelingt realisierbar ist. Eine Kirche von morgen fängt im Heute an. 

                                                
117 Vgl. Exeler, A.: Religiöse Erziehung als Hilfe zur Menschwerdung; S.13 
118 Vgl. ebd.; S. 22 
119 Vgl. ebd.; S. 32 
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2. 2. Wo die jungen Christen von morgen heute stehe n 

2.1 2.1 Die Jugend: Sinn und Unsinn einer Klassifiz ierung 
Die Jugend, wer soll das sein? Gibt es sie denn die Jugend? In einer pluralen Gesellschaft 

wie der unseren, wo vieles Verschiedenes nebeneinander, vielleicht sogar unabhängig von-

einander, existiert, fällt es schwer, eine große homogene Gruppe zu finden und diese zu 

klassifizieren.  

Was haben ein jugendlicher Punk und ein “Öko“ gemeinsam? Diese stehen exemplarisch für 

die Vielzahl von Untergruppen innerhalb der Jugend, mit den unterschiedlichen Anschauun-

gen und Lebensstilen. Doch obgleich vielen Differenzen, ist ihnen allen doch manches ge-

meinsam. 

 

2.1.1 2.1.1 Eine Analyse: was unter Jugend zu verst ehen ist 

Die Jugend ist die Gruppe, über die am meisten geklagt und geschimpft wird. „Die Jugend 

von heute“ ist schon seit Jahrzehnten eine ganz schlimme. Dabei ist die Phase der Jugend 

erst vor gar nicht allzu langer Zeit entdeckt worden. Erst im Zusammenhang mit der Industri-

alisierung und den dazugehörigen politischen und sozialen Veränderungen entwickelte sich 

in Wissenschaft und Gesellschaft das Bewusstsein, dass die Jugend einen eigenen Bereich 

bildet.120  

Die Jugendlichen verbindet die Tatsache, dass sie etwa im Alter von zwölf bis-16 Jahren 

sind, also genau jenes Alter, in dem der kindliche Körper sich zur Frau, zum Mann entwickelt 

und in dem sich auch der kindliche Geist in höchstem Maße entfaltet. Die Jugend teilt also 

die Erfahrung gewaltiger Veränderungen und Umbrüche in ihrem Inneren und Äußeren. In 

diese Zeit fällt das Zusammenspiel physisch-biologischer, intellektueller, sozialer und see-

lisch-religiöser Veränderungen,121 sodass sie als Übergangsperiode betrachtet werden kann, 

in der Kinder langsam erwachsen werden.122 Dabei können die Altersangaben als Grenzwer-

te gesehen werden. Das Eintreten der körperlichen Geschlechtsreife gilt allgemein als Be-

ginn des Jugendalters, als Ende der Jugendzeit wird in der Regel die finanzielle und emotio-

nale Autonomie gesehen. Die Phase der Adoleszenz dauert demnach etwa ein Jahrzehnt, 

wobei in frühe (11-14J.), mittlere (15-17J.) und späte (18-21J.) Adoleszenz unterschieden 

wird.123 Dabei wird die Spannung zwischen der körperlichen Reife, die immer früher beginnt, 

und der Abhängigkeit z.B. von den Eltern, aufgrund längerer Ausbildungszeit, immer größer.  

Jugendliche sind durch ihre heutige finanzielle Situation und durch ihre beginnende bewuss-

te Lebensgestaltung ein begehrtes Zielobjekt von Werbung und Massenmedien. Ihr Lebens-

stil lässt sich als expressiv beschreiben, der Kommerz fasziniert. Sie zweifeln und experi-

mentieren, sie entwerfen und revidieren, wie sie es als Kinder noch nicht getan haben und 

                                                
120 Vgl. Hornstein, W.: Jugend; in: LThK³ 5; Sp. 1065 
121 Vgl. Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 258 
122 Vgl. ebd.; S. 258 
123 Vgl. ebd.; S. 259 
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es als Erwachsene nicht mehr tun werden. Krisen, Stimmungsschwankungen und überra-

schende Verhaltensänderungen stehen an der Tagesordnung. Es ist die Zeit der ersten Lie-

besbeziehungen, aber auch die der Isolationsgefühle, in der man sich missverstanden fühlt, 

seine soziale Rolle nicht kennt und nicht selten am Sinn des eigenen Daseins zweifelt. 

Es ist also durchaus berechtigt von der Jugend zu sprechen, wenn der Schwerpunkt auf die 

ihnen allen gemeinsam seienden Veränderungen, Krisen, Aufgaben und Probleme liegt. 

Unsinn ist es auf der anderen Seite, alle Jugendliche über einen Kamm zu scheren. Es muss 

sehr wohl differenziert werden, ob der Jugendliche sich am Anfang oder eher am Ende der 

Adoleszenz befindet, welche Einstellungen und Verhaltensweisen ihn auszeichnen. Eine 

pauschalisierende Verallgemeinerung, wie sie im Alltag oftmals geschieht, dient folglich nicht 

dazu, dem einzelnen gerecht zu werden. 

Die Jugend ist eben eine sehr bewegte Zeit. Viele Themen werden interessant, viele Aufga-

ben müssen bewältigt und viele Weichen für die Zukunft gestellt werden. Auseinanderset-

zungen mit der eigenen Person, mit der gesellschaftlichen und sozialen Umwelt und mit den 

Vorstellungen der eigenen Lebensgestaltung und Zielperspektiven werden wichtig.124 Die 

jungen Menschen lassen sich auf neue und reifere Beziehungen zu Gleichaltrigen ein, sie 

müssen lernen ihre Rolle als Mann bzw. als Frau einzunehmen und den eigenen Körper 

„bewohnen lernen“125. Gerade dieses Alter, in das Schulzeit, Berufsorientierung und Ausbil-

dung hineinfallen, ist ein immens wichtiges Stadium der Persönlichkeitsentwicklung, eine 

Reorganisation der Persönlichkeitsstrukturen ist gefordert.126 Es ist die Zeit, in der die Ablö-

sung von den Eltern ansteht und in der langsam die Perspektive einer eigenen Familie in 

den Vordergrund rückt. Zusätzlich bereiten sich die Mädchen und Jungen auf ihre berufliche 

Zukunft vor, lernen Werte und Überzeugungen für das eigene Leben zu entdecken und zu 

entfalten und sind gefordert sich sozial verantwortungsvoll zu verhalten.127 Sie müssen im 

Sinne einer positiven Persönlichkeitsentwicklung lernen, ihre eigenen Grenzen zu akzeptie-

ren, Probleme anzusprechen anstatt ihnen auszuweichen, und zunehmend eigenständig und 

eigenverantwortlich zu werden.128 

 

2.1.2 2.1.2 Junge Frauen – junge Männer: das Werden  einer neuen Genera-
tion 

Doch all diese Aufgaben zu bewältigen ist gar nicht so einfach. Die Pubertät gilt gemeinhin 

als schwierige Phase, die Jugendlichen sind mittendrin in einem Prozess des Werdens. Sie 

bereiten sich darauf vor die neue Erwachsenengeneration zu sein. Wichtige Kenntnisse, die 

uns helfen, die Vorgänge der Pubertät zu verstehen, liefert uns die Entwicklungspsychologie. 

Sie analysiert die Veränderungen während der Adoleszenz und nennt die notwendigen Ent-

wicklungsaufgaben, denen sich die Jugendlichen stellen müssen. Es ist für jedes pastorale 

                                                
124 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 53 
125 ebd.; S. 235 
126 Vgl. Pradini, M.: Persönlichkeitserziehung und Persönlichkeitsbildung von Jugendlichen; S. 35 
127 Vgl. Dreher, E./M. Dreher: Entwicklungsaufgaben im Jugendalter; in: Entwicklungsaufgaben und Bewältigungs-

probleme in der Adoleszenz; S. 59 
128 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 217 
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Tun von Bedeutung, daher auch für eine christliche Persönlichkeitserziehung von 12-16-

jährigen Mädchen, die Lebenserfahrungen und –erkenntnisse der jeweiligen Adressaten zu 

kennen und an ihnen anzuknüpfen.  

 

Physisch-biologische Veränderungen: wenn die Arme p lötzlich länger werden 

Dem, was in der Pubertät geschieht, stehen die Jugendlichen im Allgemeinen positiv gegen-

über.129 Im Alter von ca. zwölf bzw. 14 Jahren erfahren die Mädchen und Jungen einen deut-

lichen Wachstumsschub. Allerdings wachsen die einzelnen Körperteile nicht synchron, so-

dass die Jugendlichen also gefordert sind, mit ihren Disproportionen und den sich daraus 

ergebenden schlaksigen Bewegungen und ihren seltsamen Wirkungen auf andere zurecht-

zukommen.130 Gleichaltrige entscheiden sich nirgendwo sonst im Leben so stark voneinan-

der wie in dieser Zeit, manche noch gänzlich Kind, manche zumindest vom Äußeren her 

schon ganz Frau bzw. Mann. Manche Mädchen und Jungen entwickeln sich also früher oder 

später als ihre Altersgenossen und leiden nicht selten darunter. In der Regel gehören sie zu 

denen, die die größten Schwierigkeiten während dieser Phase haben.131 Auch das soziale 

Umfeld hat einen Einfluss darauf, wie die Jungen und Mädchen ihre Pubertät wahrnehmen. 

Eltern, Geschwister und Freunde reagieren auf die körperlichen Veränderungen und jede 

Kultur prägt zudem bestimmte Maßstäbe, wie es gut ist, sich körperlich zu entwickeln, z.B. 

hinsichtlich des Wachstums der Brüste oder schlanker Erscheinung.132 Etwa ab der Mitte der 

Pubertät bis zum Ende hin, fühlen sich die meisten jungen Menschen wohl in ihrer neuen 

Haut und können ihren neuen Körper akzeptieren.  

Doch ebenso wie die äußerliche körperliche Veränderung ist die Veränderung im Bereich 

der Geschlechtsreifung eine der großen Herausforderungen in der Adoleszenz. In der Regel 

entwickeln sich die primären und die sekundären Geschlechtsmerkmale in einer ziemlich 

festgelegten Reihenfolge. Entscheidend ist für Jugendliche der Zeitpunkt der Menarche und 

der ersten Ejakulation, der sich in den letzten Jahren immer weiter nach vorne verschoben 

hat. Die Mädchen, die auf dieses Ereignis vorbereitet sind, können in einer viel natürlicheren 

Weise damit umgehen, während es für die anderen mit unangenehmen Gefühlen verbunden 

sein kann.133 Durch die Verfrühung der Geschlechtsreife kommt es zu einem Spagat in un-

serer Gesellschaft zwischen der biologischen und der späten sozialen Reife, aufgrund ver-

längerter Ausbildungszeit oder anschließender Arbeitslosigkeit bzw. Umschulung, wodurch 

die Eigenständigkeit bedroht wird. 

Mit dem Eintreten der körperlichen Veränderungen erlebt das Kind auf einmal, dass an ihm 

und mit ihm etwas geschieht, das es nicht verändern, weder beschleunigen, noch verlang-

samen kann, dem es einfach ausgeliefert ist. Meistens nehmen sie erst durch die Rückmel-

dung ihrer Eltern, Geschwister oder Freunde die Veränderungen ihres Körpers wahr, die 

                                                
129 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 236 
130 Vgl. Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 276 
131 Vgl. ebd.; S. 281 
132 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 229 
133 Vgl. Oerter, R/E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 278 
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sowohl positiv als auch verletzend sein können.134 Dadurch kann der in der Kindheit erreich-

te hohe Grad an Selbstsicherheit verloren gehen und eine temporäre Erschütterung der ei-

genen Persönlichkeit verzeichnet werden, denn dazu gehört auch die Annahme des eigenen 

Körpers und eine gesunde Eigenliebe. 

 

Intellektuelle Veränderungen: warum etwas so sein k önnte ohne es tatsächlich zu sein 

Jugendliche zeichnen sich gegenüber Kindern durch eine größere geistige Beweglichkeit 

und Kombinationsfähigkeit aus. Die Erkenntnisse JEAN PIAGETS zeigen auf, dass in der Pha-

se des formal-operatorischen Denkens die Abstraktionsfähigkeit zunimmt, obwohl die Unter-

schiede z.B. zwischen Hauptschüler und Gymnasiasten stark schwanken können. Zusätzlich 

ist nun Metakognition ebenso wie multidimensionales Denken und hypothetisches Fragen 

möglich und wird zunehmend interessanter.135 Die Jugendlichen sind in der Lage selbstän-

dig Lösungen zu finden und ziehen dabei sämtliche Erklärungen, die in Betracht kommen, in 

Erwägung. Sie können sich von der konkreten Ausgangssituation lösen und arbeiten mit 

hypothetischen Konstrukten. Die Jugendlichen können sich selbst unter diesen Vorausset-

zungen ganz anders beschreiben: sie können ihre Gedanken und Gefühle besser ausdrü-

cken, aufgrund ihrer wachsenden Urteilsfähigkeit können sie ihre Selbstbeschreibungen 

besser und differenzierter begründen, sie sehen sich in ihrem Gestern, ihrem Heute und 

ihrem Morgen, unterscheiden zwischen Real- und Idealselbstbild und greifen vermehrt auf 

Formen der Abstraktion zurück. In religiöser Hinsicht ist interessant, dass die Jugendlichen 

fähig zu analog-symbolischen Denken fähig sind, d.h. sie verstehen was es heißt, dass Gott 

z.B. wie die Sonne ist. 

JAMES FOWLER macht deutlich, dass zu Beginn der Adoleszenz der Verweisungscharakter 

von Symbolen verstanden wird und symbolische Rede mehrdimensional interpretiert wird. 

Die Symbole selbst werden aber noch stark konventionell verstanden. Im Laufe der Zeit 

werden die Symbole immer mehr nur in ihrer Funktion gesehen, was in der Jugendarbeit 

Berücksichtigung finden muss.136 

Die Jugendlichen sind nun fähig zur Übernahme der Perspektive eines anderen, doch 

gleichzeitig steht dem eine Art neuer Egozentrismus gegenüber.137 Die jungen Menschen 

sind sehr verletzlich und verstehen Kritik schnell als Ablehnung ihrer gesamten Person. 

Gleichzeitig lassen die Konzentration und Merkfähigkeit deutlich nach, was in der Schule oft 

zu Krisen und damit einhergehenden Leistungsnachlass deutlich wird. Jugendliche sind so 

stark mit sich selbst beschäftigt, dass sie kaum in der Lage sind, sich noch für etwas ande-

res zu öffnen.  

Auch dieser Aspekt spielt für die Persönlichkeitserziehung eine wichtige Rolle. Die Mädchen 

und Jungen sind nun fähig sich selbst intensiver und differenzierter wahrzunehmen und be-

                                                
134 Vgl. Biesinger, A./W. Tzscheetzsch: Wenn der Glaube in die Pubertät kommt; S. 22 
135 Vgl. Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 274 
136 Vgl. Schweitzer, F.: Lebensgeschichte und Religion; S. 193 
137 Vgl. Oerter, R./L. Montada: Entwicklungspsychologie; S. 274-275 
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wusst Veränderungen an sich in Angriff nehmen, da sie nun über die Vorstellungskraft ver-

mögen, wie sie gerne sein möchten bzw. sein könnten, wenn sie wollten. 

 

2.1.3 2.1.3 Let’s talk about…: Stimmen unserer Zeit  

Es ist nicht nur Sex,138 worüber Jugendliche sprechen und wofür sie sich interessieren, auch 

wenn das so mancher glauben mag. Neben all den Beobachtungen, was sowohl äußerlich 

als auch innerlich mit ihnen geschieht, verarbeiten sie auf sehr intensive Weise, was rund 

um sie herum passiert.  

 

Let’s talk about…: Trends und alles, was “in“ ist 

Wenn man nachfragt, was 12-16-Jährige beschäftigt, so hat sich da aber über die letzten 

Jahre wohl kaum etwas verändert. Schlechte Zensuren, Liebe und Einsamkeit, Streit mit 

Erziehern und Freunden, Sorge um die Zukunft und Unzufriedenheit mit dem eigenen Aus-

sehen gehören zu den Alltagsproblemen.139 Wirft man einen Blick in aktuelle Jugendzeit-

schriften wie Bravo, Popcorn, Girl, Mädchen oder ForYou, kann man ebenfalls feststellen, 

dass die angesprochenen Themen immer noch die gleichen sind wie etwa ein Jahrzehnt 

früher. Auffallend ist nur, dass sowohl das Zielpublikum und als auch die exemplarisch be-

schriebenen Jugendlichen immer jünger werden.  

Blättert man ein wenig in den Jugendzeitschriften oder hört man in der Straßenbahn auf-

merksam den Gesprächen von 12-16-jährigen zu, so werden schnell weitere Bereiche deut-

lich, die hoch im Kurs stehen. Musik, Mode, Schönheit und Trends sind die Hauptthemen, 

die außer Liebe und Sex interessieren, d.h. Fragen und aktuelle Diskussionen rund um Bil-

dung oder Politik sind z.B. in den gängigen Zeitschriften eher weniger zu finden. Dafür kom-

men diese dem Wunsch der Menschen, sich selbst einzuschätzen und zuzuordnen mit ver-

schiedensten Tests entgegen: „Welcher Typ bist du?“, „Welches element girl bist du?“140 

oder „Was ist dein Style?“.  

Jugendliche sind unsicher und voller Fragen, sie wollen keine Nummer sein, sondern auffal-

len. Davon zeugen Fragen an die Psychologen von Bravo und Co wie z.B.: „Bin ich se-

xy?“141. Den Prozess ihrer Persönlichkeitsentwicklung begleitet das Vergleichen mit ande-

ren, d.h. sie erlangen ein positives Selbstwertgefühl v.a. durch die Bestätigung von anderen. 

Auch die ersten Partnerschaften dienen der Selbstbestätigung,142 wobei niemandem die 

Zuneigung für einen anderen abgesprochen werden soll. 12-16-jährige können sich anderen 

gegenüber öffnen. Obwohl sie in vielerlei Hinsicht stark auf sich selbst fixiert sind, können 

sie ihre Mitmenschen ganz anders wahrnehmen. Dazu gehört auch das erste richtige Ver-

liebtsein, der Wunsch nach einer Beziehung und die Fähigkeit “miteinander zu gehen“. Auf 

                                                
138 In Anlehnung an den Song von Salt’N’Pepa: Let’s Talk About Sex; 1991 
139 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 215 
140 Vgl. Popcorn (2006), Heft 4; S. 29 
141 Vgl. love & sex: in: Bravo Girl (2006), Heft 7; S. 48 
142 Vgl. Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 317 
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der Suche nach Geborgenheit und aufgrund ihrer Liebesbedürftigkeit erwacht die Sehnsucht 

nach körperlicher Nähe innerhalb einer Partnerschaft, die heute nicht mehr als gesellschaft-

lich verwerflich betrachtet wird. Doch wenngleich sich der Beginn der Pubertät in den ver-

gangenen Jahren kontinuierlich weiter nach vorne verlagert hat und kulturelle Tabus kaum 

noch existieren, darf nicht der Schluss gezogen werden, dass alle Mädchen und Jungen 

automatisch viel früher sexuelle Erfahrungen machen. Die Normalitätsvorstellungen, die z.B. 

Bravo vermittelt – dort gilt 15 Jahre als Norm für den ersten Geschlechtsverkehr – entspre-

chen nicht der Wirklichkeit, da bis zu diesem Zeitpunkt nur 10-20% der Jugendlichen Koitu-

serfahrungen gemacht haben.143 Diese falschen Angaben vermitteln leicht gefährliche Vor-

stellungen über die Gestaltung der eigenen Sexualität und damit über das eigene Selbst, da 

diese beiden Bereiche eng miteinander verwoben sind.144 Die dargestellten Altersangaben 

lösen sicher bei einigen Jugendlichen das Gefühl von Zugzwang aus. Daher ist es umso 

wichtiger, authentisch zu bleiben, die eigene Sexualität so zu leben, wie es mir gut tut, wie 

es für mich richtig ist, denn nur so ist eine gesunde geschlechtliche Identitätsbildung mög-

lich.145 Dem steht auch die Vertechnisierung der Sexualität gegenüber. Der Gesellschaft – 

und somit auch den Jugendlichen – wird vermittelt, dass sexuelle Praktiken erlernt sein wol-

len und müssen. Die sexuelle Revolution der 60er kann somit als gescheitert betrachtet wer-

den, denn die gesellschaftlichen Zwänge von damals sind durch neue ersetzt worden, wie-

der wird vorgegeben, wie und wann Sexualität gelebt werden muss.  

Um die eigene Persönlichkeit zu bilden, um zu wissen, wie man sein will, wer man sein will, 

schaut man notwendiger Weise auch auf die anderen. Wie leben die ihr Leben, welche Wer-

te sind ihnen wichtig, was haben sie im Leben erreicht? So suchen gerade Jugendliche sich 

Idole, die sie sich zum Vorbild nehmen in der eigenen Lebensgestaltung. Es erstaunt daher 

nicht, dass auch in den Jugendzeitschriften Berichte über Stars, deren Leben und Erfolge 

viel Platz einnehmen. Meistens sind es Musiker, die dabei im Mittelpunkt stehen. Ihre Musik 

drückt das Lebensgefühl der Jugendlichen aus, in ihrem Beat und/oder ihren Texten finden 

die Jungen und Mädchen sich selbst wieder. Rapper scheinen mit ihrer “black music“ einen 

besonderen Reiz auszuüben. Hauptinhalte dieser Musikrichtung, die ihren Ursprung in den 

Bronx von Amerika hat, sind der Hass auf die eigenen widrigen familiären Umstände, die 

Gesellschaft und das eigene Leben. Skandalumwobene Musiker wie “50Cent“ oder “Emi-

nem“ faszinieren, denn sie haben es geschafft, trotz ihrer Herkunft und schweren Vergan-

genheit berühmt und erfolgreich zu werden. Ein Traum vieler benachteiligter Jugendlichen, 

die sich deshalb mit Künstlern dieser Art gut identifizieren können. 

Aber zu glauben, dass für Jugendliche nur Werte wie Karriere und Erfolg zählen, wäre – 

trotz Konsumorientierung und Leistungsstreben – falsch, wie aktuelle Umfragen zeigen. 

Auch jene stehen in der Wichtigkeitsskala weit oben, die schon seit etwa 20 Jahren einen 

hohen Stellenwert haben: z.B. Freundschaft, Partnerschaft, Familie, Eigenverantwortung, 

                                                
143 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 263 
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145 Vgl. ebd.; S. 259 
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Kontakte, Kreativität, Ordnung oder Unabhängigkeit.146  Gottesglauben oder Politikengage-

ment hingegen sind für Jugendliche weniger bedeutend.147 Das spiegelt sich auch in den 

Lieblingsbeschäftigungen der Jugend von heute wider. Steht auch an oberster Stelle der 

Kontakt mit Freunden, so folgen dem doch stark individualistisch geprägte Hobbys wie Fern-

sehen, Sport, Internet, Lesen, Computerspielen (Jungen) und Shoppen (Mädchen).148 Die 

Auswahlmöglichkeiten hier sind groß; Geld, Mobilität, Freizeit machen es möglich. 

 

Let’s talk about…: was Lust und Frust macht 

Die Jugendlichen von heute wachsen in einer Gesellschaft auf, die gekennzeichnet ist von 

Pluralität, Konsum, Erlebnisorientierung und Körperkult, was wiederum die jungen Menschen 

prägt. Durch die riesigen Wahlmöglichkeiten fällt es bedeutend schwerer, sich zu orientieren, 

traditionelle Werte und Lebenskonzepte gelten nicht mehr, und überzeugende erwachsene 

Vorbilder werden rar. Möglicherweise lässt sich hier die Anziehungskraft des verstorbenen 

Papstes Johannes Paul II. erklären. Jugendliche sehnen sich nach dem Gefühl, in dieser 

Gesellschaft willkommen zu sein und gebraucht zu werden. In dem “Papst der Jugend“ erle-

ben sie einen, der sich für sie interessiert, der an sie glaubt, der für sie da sein will und der 

selbst echt wirkt und somit überzeugt. Aber vielleicht gibt es zu wenige, die eine solche Aus-

strahlung haben. In der Suche nach Halt und Sinn geraten viele in die Fänge von extremisti-

schen und stark einseitig gefärbten ideologisch Gruppen. Der Zulauf bei extrem rechten 

(NPD) als auch linken (PDS) Parteien oder auch bei Sekten gibt Zeugnis davon. Die erarbei-

tete Freiheit – die natürlich eine durchaus positive und notwendige Errungenschaft der Neu-

zeit und v.a. der Moderne ist – wird leicht zur Gefahr. Eine Persönlichkeit hingegen, die ihren 

Halt im Glauben findet und ihre Orientierung und Lebensgestaltung an Jesus Christus fest-

macht, wäre nicht so leicht ansprechbar für Konformismus oder Fundamentalismus. 

Auch die Freiheit, tun und lassen zu können, was man will, hat zwei Gesichter. Waren früher 

Disziplin, Gehorsam, Pflichterfüllung und Bescheidenheit von Bedeutung, so sind es heute 

Begriffe wie Emanzipation, Gleichheit, Autonomie. Galten in früheren Generationen Selbst-

beherrschung, Pünktlichkeit und Anpassungsbereitschaft als erstrebenswert, so zählen heu-

te vielfach Genuss, Abenteuer, Abwechslung und das Ausleben emotionaler Bedürfnisse. 

Kreativität, Spontaneität, Selbstverwirklichung, Eigenständigkeit sind die Schlagworte unse-

rer Zeit.149 Von der Lust – manchmal auch sicherlich schon dem fast krankhaften Zwang – 

des Erlebens zeugen auch oftmals die übermüdeten Schüler. Die Aktionen gehen nicht sel-

ten auf Kosten des gesunden Schlafes, der sich auf Dauer schädigend auf das Wohlbefin-

den und auf die Tatkraft des Jugendlichen auswirkt. Ein gesunder Geist, der Kennzeichen 

einer Persönlichkeit ist, wohnt einem Sprichwort zufolge in einem gesunden Körper. Regel-

mäßige Diskothekenbesuche, Netzwerksessions und durchwachte Nächte vor dem Fernse-

her tun das ihre dazu, dass diese Grundvoraussetzung immer weniger gegeben ist.  
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Und doch kann dieser Lebensstil manchmal nicht verwundern. Drohende Arbeitslosigkeit ist 

eines der Themen von Jugendlichen. Nicht selten hört man daher auf die Frage, wie sie sich 

ihre Zukunft vorstellen, die Antwort: „Welche Zukunft? Ich habe keine!“ Schule erscheint 

schnell als überflüssig, v.a. für Hauptschüler, da nach dem Abschluss für sie kein Platz auf 

dem Arbeitsmarkt ist. Sie werden nicht gebraucht. Dass dies sich äußerst negativ auf das 

eigene Selbstwertgefühl und somit auf das eigene Selbstwertkonzept auswirkt, ist offensicht-

lich. Wofür also überhaupt noch zur Schule gehen, weshalb sich anstrengen, sich bilden? 

Warum eben nicht die Nächte durchtanzen, Computer “zocken“ anstatt auszuruhen, um am 

nächsten Tag Leistung bringen zu können? Für immer mehr junge Leute wird diese Sicht-

weise zur dominierenden. Aber auch Schüler der höheren Schulen müssen verstärkt um 

einen Arbeitsplatz bangen. Diese Angst kann lähmen oder immensen Leistungsdruck her-

vorrufen.150 Der Konkurrenzkampf wird stärker, die Ellenbogengesellschaft etabliert sich und 

wird scheinbar akzeptiert. Die Ansprüche, die viele Eltern an ihre Kinder stellen, steigen an, 

besonders hinsichtlich der Bildung. Nur wer einen guten Schulabschluss hat, hat anschlie-

ßend eine Chance. Oft folgen einem starken Leistungsdruck gesundheitliche Beeinträchti-

gungen wie Kopfschmerzen, Konzentrationsstörungen, Nervosität oder Magenschmerzen.151 

Kann das alles sein? 

Lust und Frust liegen eng beieinander. Der Ansatz einer Erziehung zu christlichen Persön-

lichkeiten kann darin liegen, den jungen Menschen Ziele vor Augen zu stellen, für die es sich 

zu Leben lohnt und für die man auch gerne Mühen auf sich nimmt. Die Erfahrung, dass es 

auf meinen Beitrag für eine positive Veränderung der Gesellschaft, ja sogar der Welt, an-

kommt, kann unheimlich gut tun. Kann motivieren und optimistischer werden lassen. 

 
Let’s talk about…: Tabus, über die man nicht gerne spricht 

Neben all den Chancen, die die Jugendzeit im Hinblick auf eine positive Entwicklung birgt, 

lauern aber auch viele Gefahren. So genannte “jugendspezifische Krisen“, z.B. aufgrund von 

Zukunftsängsten, äußern sich einerseits durch Aggression und Gewalt, andererseits durch 

Formen der Selbstschädigung wie die Einnahme von Drogen jeglicher Art oder im Extremfall 

durch Suizid.152  

Der Anstieg von Gewalt und Drogenkonsum kann evtl. auf eine „größer werdende Kluft zwi-

schen den Ansprüchen an ein erfülltes Leben und den Erfahrungen ihrer Nicht-

Realisierbarkeit“153 zurückgeführt werden. Wenn v.a. durch Werbung eine Art “Schlaraffen-

land-Mentalität“ propagiert wird, tritt schnell das Gefühl, Benachteiligter bzw. Außenseiter zu 

sein, auf, falls es finanziell nicht möglich ist, all diese Konsumgüter zu erwerben. Immer 

mehr Wünsche und Erwartungen einer Gesellschaft, die alles andere als bescheiden und 

bedürfnislos ist, stehen immer stärker der Unmöglichkeit des Realisierens gegenüber. Da 

dieses Phänomen auch auf immaterielle Güter wie Liebe oder Glück übergreift, steigt die 

                                                
150 Vgl. 14. Shell-Jugendstudie 2002; S.153 
151 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 176 
152 Vgl. ebd.; S. 173 
153 Vgl. ebd.; S. 174 
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Unzufriedenheit der Menschen.154 Folgen sind z.B. steigende Zahlen hinsichtlich Essstörun-

gen, Gewalt und Alkoholmissbrauch bei Jungen und Mädchen im Alter von zwölf bis 16 Jah-

ren.155 

Die Zahl der Jugendlichen, die schnell zur Flasche greifen, steigt also, und das Einstiegsal-

ter sinkt. „Exzessive Saufgelage unter Jugendlichen“156 sind keine Seltenheit. Schon 1992 

berichtete der Spiegel in einem ausführlichen Artikel über die Hintergründe und Auswirkun-

gen des regelmäßigen Alkoholkonsums von Jugendlichen. Mangelndes Selbstwertgefühl 

und -bewusstsein gehören zu den Hauptfaktoren, die zum Auslöser für Suchtproblematik 

werden. Hinzu kommen der steigende Leistungsdruck und die fehlenden gesellschaftlichen 

Konsequenzen. Die legale Alltagsdroge Alkohol wird akzeptiert, der Konsum ist nicht so 

offensichtlich wie bei anderen Rauschmitteln, es folgen weder automatisch gesellschaftlicher 

Abstieg noch kriminalistische Handlungen, die zur Beschaffung nötig wären.157 Die Politik 

wurde erst in den letzten Jahren aufmerksamer; die Diskussion um sog. Alkopops158 und die 

steigende Anzahl betrunkener Kinder und Jugendlicher in den Notaufnahmen der Kranken-

häuser haben wachgerüttelt.159 Ob allerdings erhöhte Steuern Jugendliche davon abhalten-

würden, sich mithilfe des Alkohols von den Problemen und Sorgen ihres Lebens abzulen-

ken,160 ist fraglich.  

Hier müsste christliche Persönlichkeitserziehung ansetzen. Was brauchen gerade diese 

Jungen und Mädchen mehr als ein stabiles Selbstkonzept anstelle von selbstzerstörerischen 

Minderwertigkeitsgefühlen und Selbstablehnung? Ist das Angebot, aus dem christlichen 

Glauben zu schöpfen, der jedem Menschen sagt, dass er um seiner selbst willen wichtig ist 

und nicht aufgrund irgendwelcher Leistungen in Schule, Musik oder Sport, nicht besonders 

an sie gerichtet? Es fehlen aber auch Menschen, die den Jugendlichen mit ihren Sorgen und 

der Frage nach dem Sinn des Lebens – die sie in diesem Alter ja zur Sprache bringen kön-

nen – zuhören, die sich Zeit nehmen, und ihnen das Gefühl geben wichtig zu sein. So bleibt 

ihnen oft nur neben dem Alltagsfreund Fernseher der Dauer-Tröster und Verdrängungs-

Helfer Alkohol.161 

 

Eine weitere Form devianten Verhaltens ist neben dem Alkoholmissbrauch gewalttätiges 

Handeln. Sie wollen Respekt, sagen die jungen Leute, und den bekommt man eben nur, 

wenn man der Stärkste, Coolste und/oder der Angesehenste ist. Man schlägt immer früher, 

immer schneller, immer härter zu.162 V.a. Hauptschüler leben oftmals in einer Welt der Ge-

                                                
154 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 178 
155 Das Problem der Essstörungen wird ausführlich unter 2.3.3 behandelt 
156 O. A.: Ich saufe, weil es cool ist – Oder: Der Rausch der Verzweiflung; in: Christ in der Gegenwart 57 (2005); S. 

26 
157 Dahlkamp, J.: Süße Bomben; in: Der Spiegel (2003), Heft 42; S. 60-62 
158 neumodischer Begriff für alkoholische Mischgetränke 
159 Vgl. o. A.: „Die knallen sich einfach weg“; in: Der Spiegel (1992), Heft 48; S. 74-87 
160 Vgl. o. A.: Ich saufe, weil es cool ist – Oder: Der Rausch der Verzweiflung; in: Christ in der Gegenwart 57 (2005); 

S. 26 
161 Vgl. o. A.: „Die knallen sich einfach weg“; in: Der Spiegel (1992), Heft 48; S. 74-87 
162 Vgl. Brinkbäumer, K./u.a.: Die verlorene Welt; in: Der Spiegel (2006), Heft 14; S. 30 
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walt, die leicht an Zustände in den Bronx von New York erinnert.163 Der jüngste Aufschrei 

nach einer Art Kapitulation des Lehrerkollegiums einer Hauptschule in Berlin ging in bestür-

zender Art und Weise durch die Medien.164  

Die Ursachen für die Eskalation von Gewalt gegen Gegenstände, Mitschüler, Lehrer, Famili-

enmitglieder oder außenstehende Personen liegen u.a. an der nicht-gelingenden Integration 

von ausländischen Jugendlichen.165 Aber – wie auch bei anderen negativen Verhaltensfor-

men – wirken sich geringes Selbstwertgefühl („Ich als Hauptschüler bin eh nichts wert“) oder 

Zukunftspessimismus („Ich werd eh Hartz IV“166) auf das Handeln der Jungen und Mädchen 

aus. Die Wertschätzung, die ihnen aufgrund ihrer intellektuellen Fähigkeiten oder ihres Mig-

ranten-Status’ fehlt, erarbeiten sie sich durch immer größere Brutalität. Ein gesundes Emp-

finden für allgemein gültige und anerkannte Werte, Normen und Grenzen fehlt zuneh-

mend.167 Der Einsatz von Waffen, von Taschenmesser bis hin zur Pistole, gehört in einigen 

Gegenden Deutschlands mittlerweile zum Alltag. Ländliche Gegenden scheinen noch nicht 

so stark betroffen zu sein, doch auch hier steigt die Rate der Gewaltverbrechen von Jugend-

lichen, auch von Mädchen, an.168  

Die Gesellschaft ist ratlos, viele Erzieher hilflos, nicht wenige Eltern desinteressiert oder mit 

eigenen Sorgen beschäftigt,169 die Politiker überfordert. Gewaltverherrlichende Filme und 

Computerspiele,170 die v.a. die Jungen reizen,171 tragen sicher nicht dazu bei, diesem Trei-

ben, der Verrohung und Gefühlskälte,172 ein Ende zu bereiten. Wäre es daher nicht Aufgabe 

einer christlichen Persönlichkeitserziehung – im Sinne der Prävention – solchem Verhalten 

vorzubeugen? Wer um seinen eignen Wert weiß, der braucht ihn nicht zu erkämpfen; wer 

um den Wert des anderen weiß, der kann ihn nicht lebensbedrohlich zusammenschlagen! 

Es bedarf auch der jugendlichen Persönlichkeiten, die sich in ihrem Umfeld stark machen 

gegen Gewalt, die nicht wegschauen. Jugendliche müssen wieder neu den Mut lernen, sich 

für einander einzusetzen, sich nicht willenlos ihren Trieben auszusetzen und sich selbst nicht 

aufzugeben.  

Nicht selten entwickelt sich doch aus diesen Problemen von Aggression und Selbstschädi-

gung ein Teufelskreislauf, denn mit diesen Verhaltensweisen geht schnell ein Versagen in 

der Schule einher, worauf sich die Jungen und Mädchen vermehrt diesem negativen Verhal-

ten widmen usw.. 173 Dabei können diese Verhaltensweisen heute weniger einer bestimmten 

sozialen Kategorie, wie Geschlecht oder Klasse, zugeschrieben werden. Vielmehr sind es 

individuellen Belastungen, die jeden treffen können, z.B. Arbeitslosigkeit, allein erziehende 

                                                
163 Vgl. Brinkbäumer, K./u.a.: Die verlorene Welt; in: Der Spiegel (2006), Heft 14; S. 35 
164 Vgl. ebd.; S. 22 - 23 
165 Vgl. ebd.; S. 26 
166 ebd.; S. 26 
167 Vgl. ebd.; S. 30 
168 Vgl. Neumann, C.: Von der Rolle; in: Der Spiegel (2003), Heft 25; S. 64 
169 Vgl. o. A.: „Kaum noch Reue und Offenheit“: Jugendrichter erschrecken über Brutalität; in: Christ in der Gegen-

wart  56 (2004); S. 418 
170 Vgl. Brinkbäumer, K./u.a.: Die verlorene Welt; in: Der Spiegel (2006), Heft 14; S. 29 
171 Vgl. 14. Shell-Jugendstudie von 2002; S. 78 
172 Vgl. o. A.: „Kaum noch Reue und Offenheit“: Jugendrichter erschrecken über Brutalität; in: Christ in der Gegen-

wart  56 (2004); S. 418 
173 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 177 
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Eltern oder Migranten-Status.174 So scheint manches Leben schon mit 12 Jahren eigentlich 

am Ende. 

 

2.2 2.2 Auf dem Weg: die Suche nach dem Ich 
Dabei sollte am Beginn der Adoleszenz doch alles andere als ein Zurückziehen und Sich-

Aufgeben stehen. Ein Aufbruch in eine neue Phase des Lebens wartet. Die jungen Men-

schen stellen sich im Alter von etwa 12 Jahren immer häufiger die Frage nach Sinn und Ziel 

des Lebens, nach der Bedeutung der eigenen Existenz. Sie hinterfragen Überliefertes und 

Autoritäten, erarbeiten sich selbständig ein Wertekonzept, nach dem sie ihr Leben ausrich-

ten wollen. Die Jugendzeit lässt sich mit einem Weg vergleichen: die Mädchen und Jungen 

kommen an viele Kreuzungen, wissen noch nicht genau wo das Ziel ihres Weges sein soll 

und müssen viele Weichen stellen, die oftmals maßgebend über ihren weiteren Lebensweg 

entscheiden. Ihr Ziel, das sind sie selbst, das ist ihr Ich, das es zu entdecken und gestalten 

gilt. Der Weg dorthin ist nicht weniger wichtig. 

 

2.2.1 2.2.1 Ich bin wer!: wer bin ich? 

In jedem Menschen liegt die Sehnsucht, nicht irgendein Rädchen im Getriebe zu sein, son-

dern ein einzigartiges, unauswechselbares Wesen. „Ich bin wer!“, „ich muss mich nicht ver-

stecken“, „ich habe ein eigenes Leben“, „meinen eigenen Körper“; Gedanken, die wahr-

scheinlich jeder kennt. Jugendliche streben nach einem Selbstbewusstsein, nach Selbstbe-

stimmung, wollen sich selbst verwirklichen.  

Dazu stellen sie sich die Frage „…aber wer bin ich?“. Unsere Gesellschaft gibt kaum noch 

Regeln vor, wie man zu sein hat175, Konventionen verlieren an Wirkmächtigkeit, unsere Kul-

tur wird zu einer Multikulti-Kultur, in der viele Lebensweisen nebeneinander – selten mitei-

nander – existieren. Auch drängt sich da die Frage nach Vorbildern auf, die Orientierung 

geben. Mit welchen Erwachsenen können sich Jugendliche von heute identifizieren, wo doch 

so viele von ihnen selbst krampfhaft jugendlich sein wollen, sich ihrer Verantwortung entzie-

hen oder unglaubwürdig wirken? Die Problematik der Identitätsfindung spitzt sich also auf-

grund der Rahmenbedingungen zu; in einem Meer an Lebensgestaltungsmöglichkeiten176 

gilt es, das eigene Lebensziel und den eigenen Weg dahin zu finden.  

Über die Frage nach dieser eigenen Identität könnten ganze Bücherreihen geschrieben wer-

den. Es soll im Folgenden um einen kurzen Ausschnitt gehen, der aufzeigt, wie eng Identi-

tätssuche und Persönlichkeitserziehung miteinander verknüpft sind. 

                                                
174 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 177 
175 Zumindest rühmt sie sich dessen. Ob in Wirklichkeit nicht vielmehr indirekte Erwartungen an das Handeln des 

einzelnen gestellt werden? Mädchen müssen bspw. nicht unbedingt Röcke anziehen, aber wenn, dann müssen 
sie tolle Röcke tragen. Wenn Adidas gerade “in“ ist, dann wird man doch schief angeschaut, wenn man Nike 
trägt.  

176 Vgl. Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 17 
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Alle Entwicklungsaufgaben dieser Phase lassen sich mehr oder minder auf die eine zusam-

menfassen: Identitätsfindung ist die Hauptthematik im Jugendalter. Doch sagt die „einzigarti-

ge Kombination von persönlichen, unverwechselbaren Daten des Individuums wie Name, 

Alter, Geschlecht und Beruf“177, wie sie im Alltag oftmals verstanden wird, noch ungenügend 

aus, was unter Identität zu verstehen ist. Hinzu kommt das Bild, das der Jugendliche von 

sich selbst und das andere von ihm haben. Die Fähigkeit zur Selbsterkenntnis und Selbstge-

staltung ist maßgeblich für den Prozess der Identitätsentwicklung verantwortlich.178 Ab etwa 

zwölf Jahren ist es den jungen Menschen möglich – im Sinne des formal-operatorischen 

Denkens – sich selbst differenzierter zu betrachten179 und dabei ihre Vergangenheit („wie ich 

war“), ihre Gegenwart („wie ich bin“) und ihre Zukunft („wie ich sein will“) in den Blick neh-

men. Sie erkennen den Zwiespalt zwischen ihrem Real- und Idealbild, der zum Anlass wird 

um die eigene Identität zu ringen.180  

Der Psychologe ERIK H. ERIKSON hat erkannt, dass die menschliche Persönlichkeitsentwick-

lung in jeder Phase ihres Wachstums eine bestimmte Krise durchläuft. Diese bildet die 

Grundlage für neue Auseinandersetzung und wird dem Menschen bei positiver Bewältigung 

zum Gewinn. Für Jugendliche ist es Ziel und Aufgabe nicht rollenkonform zu leben, sondern 

ihre eigene Identität zu entdecken und zu leben. ERIKSON versteht den Begriff als Ausdruck 

der „subjektiven Wahrnehmung, ein beständiges, unverwechselbares Individuum zu sein“181 

und dem damit einhergehenden Gefühl, sich mit sich selbst eins zu fühlen, sich selbst an-

nehmen und achten zu können.182 Identität nicht mehr als etwas durch Geburt vorgegebe-

nes, sondern etwas, das erworben werden muss und das entwicklungsfähig ist. Die 12-16-

Jährigen befinden sich nach ERIKSON somit in einer Phase, die von Identität gegenüber Iden-

titätsdiffusion geprägt ist. In dieser Zeit der Adoleszenz wird gezweifelt, ausprobiert, überlegt 

und verworfen, wie in keinem anderen Lebensabschnitt. Es kann zwar nicht – wie in frühen 

Jahren – davon ausgegangen werden, dass Identität einmalig in der Jugend erworben wird 

und dann wie ein unveränderliches Gut, zeitlebens bestehen bleibt. Trotzdem ist unumstrit-

ten, dass natürlicherweise während der Jugendzeit die wichtigste Basis dafür gelegt wird. 

Die jungen Menschen stellen sich die Frage nach dem Sinn ihrer Existenz und dem Sinn der 

ganzen Welt. Es ist ein typisches Thema, das jetzt zum ersten Mal bewusst in Erscheinung 

tritt. Doch haben Hauptschüler im Gegensatz zu Gymnasiasten weniger die Chance sich 

damit intensiv auseinander zu setzen. Sie stehen unter dem existentiellen Druck eine Arbeit 

zu finden, was eine geistige Auseinandersetzung – in Anlehnung an ABRAHAM MASLOW183 –

erschwert. So sind auch sie gefährdeter, ihr Leben nach dem „medial präsentierten geistigen 

Zivilisationsmüll unserer Gesellschaft“184 zu gestalten und sich von fanatischen Ideologien 

prägen zu lassen. 

                                                
177 Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 290 
178 Vgl. ebd.; S. 292 
179 Vgl. ebd.;S. 299 
180 Vgl. ebd.; S. 295, 299 
181 Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 24 
182 ebd.;S. 25 
183 Vgl. Zimbardo, Ph./R. Gerrig: Psychologie; S. 324 
184 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 384 
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Eine wesentliche Rolle spielen bei der Identitätsfindung Zukunftspläne und soziale Bezie-

hungen, wie die Ablösung vom Elternhaus und der Kontakt mit Gleichaltrigen, die erstmals 

fast als Konkurrenten den Eltern gegenüber Einfluss auf die Einstellungen und Verhaltens-

weisen haben.185 Im Kontakt mit den sog. Peergroups können Jugendliche ihre eigenen 

Fähigkeiten ausprobieren, verschiedene Rollen übernehmen und Verhaltensweisen einüben. 

Sie erhalten Rückmeldung von der Clique und können so an ihrem Selbstkonzept arbei-

ten.186 Wichtige Faktoren, die einen Einfluss auf die Identitätsbildung haben, sind die Ein-

schätzung der eigenen Fähigkeiten, das Wissen um die eigenen Interessen und die Fähig-

keit, selbständig zu entscheiden und danach zu handeln. Gerade im Hinblick auf die Berufs-

wahl, die bei vielen Jugendlichen zwischen zwölf und 16 Jahren ansteht, sind diese Aufga-

ben unerlässlich.187  

Gefährdet sind Jugendliche v.a. dann, wenn es ihnen nicht gelingt, diese Spannung von Ist-

Zustand und Wunschbild auszuhalten bzw. das Realbild dem Idealbild anzugleichen. Es 

besteht der begründete Verdacht, dass dies bei manchen Jungen und Mädchen zum Suizid 

oder mindestens zum Versuch desselben führen kann. Die Selbsttötung wird somit zur 

Flucht vor der eigenen Identität, genauer vor der eigenen Identitätsstörung, v.a. dann, wenn 

die Betroffenen sich selbst die Schuld an diesem Zustand geben.188 Eine weitere Gefahr 

liegt in der modernen Patchwork-Identität, die im klassischen Sinn nicht mehr als erarbeitete 

Identität verstanden werden kann. Es werden Einstellungen und Verhaltensweisen über-

nommen, die teilweise nebeneinander existieren, obwohl sie sich im Grunde widersprechen. 

Die Anzahl der Betroffenen, die über keinen einheitlichen Identitätskern verfügen, steigt be-

ständig und somit auch die Wertorientierungslosigkeit, das Desinteresse sich zu verpflichten 

und die Instabilität der eigenen Persönlichkeit.189 

Die jungen Menschen brauchen Hilfen, die zum Gelingen ihrer Identitätssuche – und somit 

auch zum Gelingen ihres Lebens – beitragen. Daher ist es nicht verwunderlich, wenn gerade 

in diesem Alter die Zimmer der Jugendlichen voller Poster hängen, auf denen verschiedens-

te Stars abgebildet sind. In ihnen sehen sie Idole; so wollen sie werden, ein Stück ihnen 

ähnlich sein. An dieser Stelle sind eigentlich auch Eltern, Erzieher und Gesellschaft gefragt. 

Die Jugend braucht und will gute Vorbilder, gute Begleiter auf ihrem Weg, die ihnen ohne 

Zwang Möglichkeiten aufzeigen, die sich selbst hinterfragen lassen, die von eigenen Erfah-

rungen erzählen, die die Jungen und Mädchen aber auch vertrauensvoll ihre eigenen Erfah-

rungen machen lassen. Fehlen diese Vorbilder, kommt es nicht selten dazu, dass der Weg 

des Lebens in eine Sackgasse führt, zu Anpassung, Devianz, möglicherweise sogar zu ab-

soluter Sinnlosigkeit.190 

Durch Begleitung der Jugendlichen durch diese Phase incl. der dazugehörigen Krise hin-

durch können Jugendliche eine wichtige Weichenstellung für den Verlauf ihres weiteren Le-

                                                
185 Vgl. Zimbardo, Ph./R. Gerrig: Psychologie; S. 494 
186 Vgl. ebd.;494 
187 Vgl. ebd.;495 
188 Vgl. Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 304 
189 Vgl. ebd.;S. 298-299 
190 Vgl. Frielingsdorf, K.: Vom Überleben zum Leben; S. 33-34; vgl. Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 30 
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bens stellen. Es ist die Chance einer positiven Persönlichkeitsentwicklung, die aufs engste 

mit gesunder Identitätsbildung zusammenhängt.191 

 

2.2.2 2.2.2 Kirche & Co: wenn der Glaube in die Pub ertät kommt 192 

Kirche und Jugend, das ist eine Konstellation, die einige sicher nicht für möglich halten. Kir-

che und Christentum, das hat längst ausgedient – oder etwa nicht? Blickt man auf Köln im 

Sommer 2005 so scheint das Bild ein anderes zu sein. Der Weltjugendtag hat gezeigt, dass 

die Frage nach Sinn, die Suche nach Gott, die Botschaft des Christlichen und die Gemein-

schaft des Glaubens193 noch lange nicht ausgedient haben. Dass es mit der Jugend in den 

Pfarrgemeinden nicht immer einfach ist, das ist unbestritten, aber vielleicht soll es das auch 

gar nicht sein. Auch der Glaube und die religiöse Entwicklung194 bleiben von Pubertät und 

den dazugehörigen Um- und Aufbrüchen nicht verschont.  

Das kindliche Denken von einem Gott, der dann gibt, wenn ich selbst gebe (do ut des) – der 

also in etwa wie ein Getränkeautomat funktioniert, in den man Münzen einwirft, sich für ein 

bestimmtes Getränk entscheidet und dieses am Ende auch erhält – verändert sich im wäh-

rend der Adoleszenz zunehmend. Die Vorstellung, dass der Mensch auf Gott einwirken 

kann, dass z.B. durch gute Taten mögliche Sanktionen abgewehrt werden, scheitert daran, 

dass Jugendliche im Alltag oft etwas anderes erleben. Nicht selten sterben in diesem Alter 

die eigenen Großeltern, und die Jungen und Mädchen werden mit der Frage konfrontiert: 

„Und, wo war Gott?“. Bei den meisten entwickelt sich nun die Idee, dass Gott einem Uhrma-

cher ähnlich die Welt erschaffen hat, aber nicht in das Weltgeschehen eingreift, sondern der 

Mensch in seiner Selbstbestimmung wichtig wird.195 Die Abhängigkeit von einem Gott oder 

einer Institution Kirche muss also dementsprechend verringert werden.196  

Mehr und mehr Jugendliche wenden sich daher von “Kirche und Co“197 ab. Gleichzeitig be-

zeichnen aber 61% der deutschen Jungen und Mädchen “glauben als ‚in’ “.198 Dieses 

scheinbare Paradoxon199 spiegelt im Grunde die Veränderungen aufgrund einer neuen Le-

bensphase wider. Wenn die jungen Menschen sich von Eltern und Autoritäten ablösen wol-

len, dann drücken sie dies nicht selten durch die Ablehnung dessen aus, was sie an diese 

erinnert.200 Sie wollen außerdem zeigen, dass sie nicht mehr Kind sind und legen daher 

ihren Kinderglauben, der mittlerweile nicht mehr trägt, ab. Für manche bedeutet dies eine 

                                                
191 Vgl. Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 21 
192 Diese Formulierung entspricht dem 2005 im Herderverlag erschienenem Ratgeber für Eltern von Biesinger, 

A./W. Tzscheetzsch 
193 Vgl. Biesinger, A./W. Tzscheetzsch: Wenn der Glaube in die Pubertät kommt; S. 63 
194 Bekannt sind Studien nach Oser, Fowler und Kohlberg: eine gute Übersicht bietet hierzu Schweitzer, Friedrich: 

Lebensgeschichte und Religion; S. 106-167 
195 Vgl. Oser, F./A. Bucher: Religiosität, Religionen und Glaubens- und Wertegemeinschaften; in: Entwicklungspsy-

chologie; S. 941-945 
196 Vgl. ebd.; S. 953 
197 Die Formulierung „Kirche und Co“ spielt auf die typische Formulierung hinsichtlich des Glaubens von Jugendli-

chen an. Sie umfasst damit in unreflektierter Weise u.a. die Pfarrgemeinde, den Gottesdienstbesuch, den Pfarrer 
und verschiedene kirchlich-religiöse Gruppen. 

198 14. Shell Jugendstudie von 2002; S.77 
199 Es darf aber nicht vergessen werden, dass die positive Bewertung von “Glauben ist ´in`“ sich durchaus auf die 

Unschärfe und Unreflektiertheit des Begriffs bei Jugendlichen zurückführen lassen könnte.  
200 Vgl. Frielingsdorf, K.: Vom Überleben zum Leben; S. 150 
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endgültige Absage an den christlichen Glauben, weil sie kein anderes Gottesbild und keinen 

anderen Glauben erfahren können. Für die anderen Jugendlichen kann es eine Chance 

sein, einen neuen Zugang zum Christlichen zu gewinnen, sie können die für sie in dieser 

Phase besonders wichtige Botschaft erfahren: Gott ist wie ein Freund, wie ein Vertrauter, 

dem ich mein Herz ausschütten kann. Gott als der, der mich kennt und für mich da sein will, 

gestern, heute und morgen. Einer, der mich aufbaut, groß sieht, der mich gewollt hat.201 

Daher ist dieses alterstypische Anfragen durchaus als positiv zu bewerten. Denn eine be-

wusste Entscheidung zu Glaube und Religion impliziert auch eine größere Bedeutung im 

eigenen Leben, wird nicht nur zur Gewohnheit, die im Alltagsleben keinerlei Rolle spielt.202  

Gott selbst ist allerdings für die Jugendlichen ein Tabuthema, sie sprechen nicht gerne dar-

über.203 Aber Gott ist ein Thema, an dem auch heute noch so leicht keiner vorbei kommt. Es 

sind immer noch viele, für die Gott trotz der Theodizee-Problematik204 „eine große Sehn-

sucht, eine große Hoffnung und eine große Frage“205 ist, ein „Etwas“, mit dem sie nicht 

grundsätzlich abgeschlossen haben. Wenn junge Menschen nach dem Sinn ihres Lebens 

fragen, erkennen wollen, wer sie selbst sind, dann begegnen sie sich möglicherweise nicht 

nur selbst, sondern auch Gott und umgekehrt.206 Für die meisten Jugendlichen ist Gott auch 

nicht ein „Etwas“, sondern ein Du, einer, mit dem man in Beziehung treten kann.207 Doch 

obwohl Gott im Leben der Mädchen und Jungen durchaus eine Rolle spielt, sind Gottes-

dienst, Sakramente und Pfarrgemeinde so gut wie bedeutungslos geworden.208 “Gott ja – 

Kirche nein“ verhält sich umgekehrt zu Jesu Zusage: Wo zwei oder drei in meinem Namen 

versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen (vgl. Mt 18,20) – wobei die Person und somit 

auch die Persönlichkeit Jesu einerseits eine ebenfalls schwindende Rolle spielt,209 anderer-

seits in fast trendartiger Weise zum Orientierungspunkt für eigenes Handeln wird.210  

Eine neue bewusste Aneignung von christlichen Werten, Glaubensinhalten und Bindungen 

(z.B. innerhalb der Pfarrgemeinde) wirken sich unterstützend bzw. stabilisierend auf die ei-

gene Identität aus.211 Doch soll nicht der Eindruck entstehen, dass gerade am Anfang der 

Adoleszenz der Glaube bereits ein persönlicher ist. JAMES FOWLER nennt es einen synthe-

tisch-konventionellen Glauben, der durch die Beziehung zu Freunden, Verwandten oder z.B. 

kirchlichen Mitarbeitern und deren Glauben bzw. Nicht-Glauben geprägt ist.212  

Es lässt sich also festhalten, dass die Jugendlichen durchaus offen sind für einen Glauben 

an ein Höheres, ein Anderes, an einen Gott, aber ihrer Meinung nach ist eine Verbindung mit 

praktisch gelebten Glaube nicht notwendig. Allerdings gilt es auch zu beachten, dass immer 

                                                
201 Vgl. Fowler, J.: Glaubensentwicklung; S. 95 
202 Vgl. Frielingsdorf, K.: Vom Überleben zum Leben; S. 149 
203 Vgl. Röser, J.: Das große „Vielleicht“; in: Christ in der Gegenwart 57 (2005); S. 108 
204 Vgl. Schweitzer, F.: Religion im Lebenslauf; in: Religionsstile Jugendlicher und moderne Lebenswelten; S. 146 
205 Röser, J.: Das große „Vielleicht“; in: Christ in der Gegenwart 57 (2005); S. 107 
206 Vgl. Sill, B.: Sich selbst aushalten; in: KA+das zeichen 110 (2003); S. 80-81 
207 Vgl. Röser, J.: Das große „Vielleicht“; in: Christ in der Gegenwart 57 (2005); S. 107 
208 Vgl. ebd.; S. 108 
209 Vgl. Knoblauch, H.: Die unsichtbare Religion im Jugendalter; in: Religionsstile Jugendlicher und moderne Le-

benswelt; S. 68 
210 Hier sei verwiesen auf die fast schon popularistische Frage bzgl. der eignen Lebensgestaltung: „WWJD - What 

would Jesus do?“ 
211 Vgl. Fowler, J.: Glaubensentwicklung; S. 94 
212 Vgl. Schweitzer, F.: Lebensgeschichte und Religion; S. 147 
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weniger junge Menschen Erfahrungen mit gelebtem Glauben gemacht haben. Hierin liegt die 

Dramatik bzgl. einer christlichen Persönlichkeitsentwicklung. Die entscheidenden religiösen 

Erfahrungen innerhalb der Familie fehlen vielerorts, was sich auch in der religiösen Sprach-

losigkeit unserer Tage widerspiegelt.213 In diesem Zusammenhang sei noch die sog. Patch-

work-Religiosität genannt. Ein Phänomen unserer Zeit: nicht mehr eine Religion ist Kern des 

Glaubens, sondern eine bunte Mixtur aus Esoterik, Naturglauben, Okkultismus, Yoga, Medi-

tation und ein bisschen Christentum o.ä.. Die Suche nach dem Sinn führt dazu, dass die 

Menschen – als auf Transzendenz ausgerichtete Wesen – sich ihre eigene Religion in einer 

ent-traditionalisierten Gesellschaft kreieren. Gute Religion ist die, die gut tut, und am besten 

unverbindlich ist; und der religiöse Markt boomt.  

Es ist also nach wie vor eine Chance, fast sogar ein Pflicht, den Jugendlichen das Recht auf 

einen Glauben nicht zu nehmen. Jugendliche sind von Natur aus Staunende, Fragende und 

Suchende. Und damit sind sie Gott doch schon ganz nah. 

 

2.2.3 2.2.3 Wegbegleitung: wer welche Rolle spielt 

Doch nicht nur Gott ist es, der in ihrem Leben eine neue Rolle spielt. Die Jugendzeit ist die, 

in der Eltern, Autoritäten allgemein und dem Freundeskreis eine neue Bedeutung zugewie-

sen wird.  

 

Eltern: Wesen vom anderen Stern? 

So mancher Jugendlicher hat während der Adoleszenz den Eindruck, dass seine Eltern nicht 

mehr von dieser Welt sind. Das, was für ihn zählt, was für ihn logisch ist, “scheinen seine 

Erzeuger einfach nicht zu kapieren“. Aufgrund ihres formal-operatorischen Denkens können 

die Jungen und Mädchen plötzlich Autoritäten, und somit auch ihre Eltern, hinterfragen und 

Widersprüche in deren Denken und Verhalten erkennen. Andere Eltern sind bzw. wirken da 

ganz anders. Die, die tolerant, jugendlich und kumpelhaft sind. Aus der Angst zu streng und 

zu einengend zu erziehen, versuchen so manche Eltern eine Rolle als große Schwester, als 

bester Freund einzunehmen. Gleichzeitig nehmen sie dadurch aber ihren Kindern die Chan-

ce Reibungspunkt zu sein.214 Jugendliche brauchen und wollen Personen, mit denen sie sich 

auseinandersetzen müssen, z.B. hinsichtlich Kleidungsstil, Umgang, Partnerschaft oder des 

Themas, wie lange sie abends wegbleiben dürfen,215 um so ihre eigene Identität zu erlan-

gen. Die Verantwortung der Eltern liegt darin, auch Anforderungen an den Sohn bzw. die 

Tochter zu stellen. Sie sind die Bezugspersonen, die loben und kritisieren können, ihnen 

müsste die positive Entwicklung ihres Kindes ein Anliegen sein. Eine Clique kann diese 

Funktion der Eltern nicht ersetzen.216 

                                                
213 Vgl. Die deutschen Bischöfe: Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen; S. 13 
214 Vgl. Biesinger, A./W. Tzscheetzsch: Wenn der Glaube in die Pubertät kommt; S. 36 
215 Vgl. Storch, M./A. Riedener: Ich pack’s!; S. 280 
216 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 276 
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Trotz allem ist bekannt, dass Eltern im Laufe der Adoleszenz immer weniger Einfluss auf 

ihre Kinder haben, was in der Natur der Sache liegt. Aufgabe der Eltern ist es, irgendwann 

nicht mehr gebraucht zu werden. Dieser Ablösungsprozess beginnt normalerweise dann, 

wenn die jungen Menschen sich in ihren sozialen Aktivitäten eher von der Familie wegbewe-

gen. Es kommt verstärkt zu Konflikten, die Jugendlichen müssen sich immer mehr Entschei-

dungsfreiheit erobern und werden dadurch selbständiger und selbstverantwortlicher. Es ge-

hört zu den wichtigsten Entwicklungsaufgaben in der Phase des Erwachsenwerdens sich 

von der Ursprungsfamilie zu lösen und ein eigenes Leben zu gestalten.217 

Nun sollte aber die Bedeutung der Eltern für ihre Kinder nicht unterschätzt werden. Jugendli-

che sprechen sehr wohl mit ihnen über ihre Erfahrungen, doch unterscheiden sie nun ge-

nauer, welche Erfahrungen thematisiert werden. V.a. der Bereich Schule und die damit zu-

sammenhängenden Erfolge oder Misserfolge werden im Kreis der Familie besprochen.218 

Gerade in Fragen des Glaubens wurde deutlich, dass Eltern einen großen Einfluss auf das 

Glaubensleben und Gottesverständnis ihrer Kinder haben können. Ihnen kommt daher – 

aber nicht nur im religiösen Bereich – die Aufgabe der Wegbegleitung zu.219 Jugendliche 

können ihren Weg auf ganz andere Art meistern, wenn sie wissen, dass jemand da ist, der 

ihnen die Hand reicht, wenn sie es brauchen, der sie ein Stück führen kann, wenn sie nicht 

mehr weiter wissen und der sie aufhebt, wenn sie einmal gefallen sind. Doch ein gesunder 

Ablösungsprozess von den Eltern kann nur geschehen, wenn gleichzeitig neue Beziehungen 

aufgebaut werden. 

 
Erzieher: Persönlichkeiten, die Persönlichkeiten fo rmen   

Eine wesentliche Rolle, die leicht übersehen werden kann, spielen auf dem Weg der Indivi-

duation Erzieher in jeglicher Hinsicht. Dazu zählen z.B. Lehrer, Trainer, Priester oder Leiter 

einer Jugendgruppe. Priester, in diesem Zusammenhang besser Seelsorger genannt, sind 

explizit zur Wegbegleitung der Menschen aufgefordert, was sich z.B. im Hören der Beichte 

und in Gespräche wahrnehmen ausrückt.  

Doch nicht nur Geistliche oder hauptamtliche Mitarbeiter der Kirche können ihren Beitrag 

zum Gelingen des Lebens beisteuern. Allein aufgrund ihrer Rolle prägen alle Erzieher das 

Wesen der jungen Menschen. Ähnlich wie den Eltern gegenüber ringen die Jungen und 

Mädchen um Anerkennung, überprüfen während der Pubertät die Erzieher auf ihre Vorbilds-

fähigkeit, um sich dann möglicherweise bewusst an ihnen zu orientieren. Jugendliche durch-

schauen sehr schnell, ob jemand glaubwürdig und echt ist, und ob er dadurch evtl. zu einer 

engen Bezugsperson für sie werden kann, den sie in ihre Lebensplanung mit einbeziehen 

wollen. So wird mancher Lehrer hinsichtlich der Berufswahl um Rat gefragt, der Gruppenlei-

terin werden Probleme anvertraut oder der Sporttrainer wird zum Vorbild in Sachen Fair-

ness.  

                                                
217 Vgl. Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 306 
218 Vgl. Zimbardo, Ph./R. Gerrig: Psychologie; S. 495 
219 Vgl. Biesinger, A./W. Tzscheetzsch: Wenn der Glaube in die Pubertät kommt; S. 38 
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Es zeigt sich, dass Erzieher aufgrund ihrer Funktion und ihrer eigenen Persönlichkeit, die 

nicht unterschätzt werden darf, einen wichtigen Einfluss auf die Persönlichkeit der jungen 

Menschen haben.220 Diese Vorbild- bzw. Führungsfunktion wird von vielen Pädagogen als 

ungemein wichtig für die Persönlichkeitsentwicklung der Mädchen und Jungen gehalten. Die 

Art und Weise wie z.B. der Lehrer oder der Trainer den Jugendlichen wahrnimmt, ist eben-

falls sehr entscheidend. Wenn die Autoritätsperson an das Mädchen glaubt, sie groß sieht, 

ihre Fähigkeiten im Blick hat, wird dies fördernde und bestätigende Folgen auf deren Selbst-

bild haben.221 Ähnlich den Eltern ist es gut, wenn die Erzieher dann da sind, wenn sie ge-

braucht werden. Sie können wichtige Impulse zur Lebensgestaltung geben und ihr Wissen 

und ihre Sachkompetenz in den Dienst des Heranwachsenden stellen. Sie sind also ebenso 

unersetzbare Wegbegleiter auf seinem Weg zu einem mündigen und sozial verantwortlichen 

Menschen, einer christlichen Persönlichkeit. 

 
Peers: gemeinsam die Herausforderung meistern 

Jugendliche, die auf ihrem Weg sind, ihre Persönlichkeit zu entfalten, sind auf der Suche 

nach neuen Bezugspersonen. Im Kreis der Gleichaltrigen, wofür auch im Deutschen der 

Begriff “Peers“ steht, gestalten sie ihr Selbst, erproben ihr Verhalten und üben soziale Fä-

higkeiten ein. Der Freundeskreis nimmt eine wichtige Stellung zu den meisten Fragen des 

Lebens ein.  

Im negativen Fall kann sich allerdings aus Angst vor möglicher Zurückweisung, konformes 

Verhalten, so wie die Peergroup es bestimmt, entwickeln. Der Anpassungsdruck innerhalb 

einer Clique kann sehr groß sein und ist gerade am Beginn der Adoleszenz am stärksten 

anzutreffen.222 Auch unter “Freunden“ kann es zu Ausbeutung, Ausnützung oder Unterwer-

fung kommen, die die Jugendlichen in ihrem Entwicklungsprozess beeinträchtigen.223  

Im positiven Fall wirkt sich die Cliquenzugehörigkeit auf das emotionale Wohlbefinden aus, 

bietet einen geschützten Raum um sich auszuprobieren und dient dazu „Beziehungsfähig-

keit“224 zu erlernen. Diese Beziehungsfähigkeit umfasst nach HELMUT FEND die Fähigkeit zur 

Bindung, zur Verantwortlichkeit, zur Fairness und der Intimität, die im platonischen Sinne 

meint, sich einem anderen öffnen aber auch verschließen zu können.225 Im Zusammensein 

mit Gleichaltrigen lässt sich das Streben nach Gleichheit und Souveränität besser verwirkli-

chen. Jugendliche von heute sind stärker darauf angewiesen ihre sozialen Beziehungen 

selbständig zu organisieren, waren doch früher die Beziehungsnetze bereits durch die Fami-

lie vorgegeben.226 Durch die selbständige Wahl der Freundschaften ist das Verhältnis nicht 

nur symmetrisch – im Gegensatz zu dem der Eltern – sondern es wäre jederzeit auflösbar, 

obwohl Freundschaften ja darauf ausgerichtet sind, auf Zukunft bestehen zu wollen.227 In 

                                                
220 Vgl. Prandini, M.: Persönlichkeitserziehung und Persönlichkeitsbildung von Jugendlichen; S. 102 
221 Vgl. ebd.; 103 
222 Vgl. Zimbardo, Ph./R. Gerrig: Psychologie; S. 458-495 
223 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 308 
224 ebd.; S. 308 
225 Vgl. ebd.; S. 308 
226 Vgl. ebd.; S. 171 
227 Vgl. ebd.; S. 305-306 
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den alltäglichen Auseinandersetzungen mit Eltern und anderen Autoritäten dient die Peer-

group außerdem als Zufluchtsort. V.a. wenn die Beziehung zu Vater und/oder Mutter belas-

tet ist, kann in diesem Kreis das eigene Selbstwertgefühl aufgebaut werden. Fehlt die Clique 

innerhalb und außerhalb der Schule, kommt es nicht selten dazu, dass der betroffene Ju-

gendliche emotionale Probleme hat, wenig Empathievermögen zeigt und seltener altruistisch 

handelt. Es besteht die Möglichkeit, dass ihm auch auf Zukunft die Fähigkeit fehlt, in Grup-

pen hineinzuwachsen, kooperativ zu spielen und mit Konflikten auf eine gute Art und Weise 

umzugehen. 228 

Wer sich einer oder mehreren Peergroups zugehörig fühlt, dessen Selbstbewusstsein steigt. 

Im Sinne einer Wegbegleitung wünschen sich Mädchen und Jungen, dass ihre Freunde Zeit 

mit ihnen verbringen, ab etwa zwölf bis 14 Jahren spielen Begriffe wie Loyalität und Vertrau-

en eine wichtige Rolle. Während der Zeit der mittleren Adoleszenz wird den Jugendlichen 

v.a. die Sicherheit innerhalb der freundschaftlichen Beziehung wichtig. Gegen Ende der Ju-

gendzeit verliert dieser Gesichtspunkt wieder an Bedeutung, vielmehr stehen nun wieder 

gemeinsame Erfahrungen im Vordergrund.229 Für Mädchen spielen allerdings tiefe Freund-

schaften eine viel wesentlichere Rolle als die meist oberflächlicheren Cliquen.230 Die Ver-

bundenheit mit einer oder mehreren besten Freundinnen ist für sie kaum durch etwas ande-

res ersetzbar. 

 

2.3 2.3 Einfach typisch: Mädchen sind eben anders 
Da in dieser Arbeit besonders auf die Mädchen in den Blicke genommen werden, stellt sich 

an diesem Punkt die Frage, ob der Wunsch nach einer besten Freundin im Gegensatz zum 

Traum von einer kameradschaftlichen Fußballmannschaft – der mit großer Sicherheit wohl 

eher bei Jungen anzutreffen ist – alles ist, was die Geschlechter während der Pubertät un-

terscheidet? In Anspielung auf die Bestseller “Warum Männer nicht zuhören und Frauen 

nicht einparken können“ von Barbara und Allan Pease oder John Grays “Männer sind an-

ders. Frauen auch.“231 soll den Unterschieden und ihrer Wirkung nachgegangen werden. Ob 

Mädchen also typisch anders sind? 

 

2.3.1 2.3.1 Kleiner Unterschied: große Wirkung 

Zunächst lässt sich wohl nicht bezweifeln, dass bereits bei der Geburt auffällt: Mädchen sind 

anders sind als Jungen. Die primären Geschlechtsorgane geben in der Regel schnell Aus-

kunft darüber, ob ein kleiner Junge oder ein kleines Mädchen das Licht der Welt erblickt hat. 

Während der Pubertät entwickelt sich der Körper dann massiv geschlechtsspezifisch durch 

                                                
228 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 321 
229 Vgl. Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 315 
230 Vgl. ebd.; S. 314 
231 Die vollständigen Titel lauten: Gray, J.: Männer sind anders. Frauen auch. Männer sind vom Mars. Frauen von 

der Venus; München:  1998; Pease, A./B. Pease: Warum Männer nicht zuhören und Frauen schlecht einparken 
können. Ganz natürliche Erklärungen für eigentlich unerklärliche Schwächen; 3. Auflage; München: 2000 
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die Ausprägung der sog. sekundären Geschlechtmerkmale, sodass meistens auf den ersten 

Blick deutlich wird, ob es sich um eine junge Frau handelt oder nicht. 

Die Pubertät, die ungefähr vier Jahre andauert, beginnt bei Mädchen mit etwa zwölf Jahren, 

d.h. sie sind den Jungen ca. zwei Jahre voraus. Während dieser Zeit sind sie aufgrund des 

Anstiegs der weiblichen Sexualhormone und einschneidenden Erlebnissen starken Stim-

mungsschwankungen unterworfen.232 Viele von ihnen können sich – anders als die meisten 

Jungen – in diesem Alter nicht besonders gut selbst annehmen und werden des Öfteren von 

Selbstzweifel und Leistungsängsten geplagt, was sich nicht selten in somatischer Belastung 

niederschlägt.233 Doch es ist in dieser Zeit eine wichtige Aufgabe, sich mit der eigenen Ge-

schlechtlichkeit auseinanderzusetzen und sich als Frau bzw. als Mann zu akzeptieren. Die 

Identifikation mit dem eigenen Geschlecht ist ein der wesentliches Ziel dieser Phase.  

Es stellt sich aber die Frage, ob der biologische, der “kleine“ Unterschied wirklich eine so 

große Wirkung hat. Wer mit offenen Augen unsere Gesellschaft wahrnimmt, dem fällt auf, 

dass Jungen und Mädchen sich einander immer mehr angeglichen haben. Obwohl es fast 

immer noch die Mädchen sind, die Röcke oder Kleider tragen, hat sich doch der Standart-

Kleidungsstil, Jeans und T-Shirt, für beide Geschlechter etabliert. Hinsichtlich von Gewaltbe-

reitschaft, Zigaretten- oder Alkoholkonsum lässt sich ebenfalls eine verstärkte Annäherung 

verzeichnen, so dass dieses negative Verhalten nicht mehr tendenziell männlichen Jugendli-

chen zuzuordnen ist.234 

Gibt es also überhaupt weitere Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen außer in biolo-

gischer Hinsicht? Betrachtet man z.B. die Reaktionen auf die verschiedensten Lebensbedin-

gungen unserer modernen Zeit, so fallen doch einige Differenzen auf. So haben die weibli-

chen Jugendlichen ihre Kameraden hinsichtlich der Bildung übertroffen, aber nicht – wie 

man jetzt vielleicht erwarten könnte – die gleichen Berufschancen wie sie. Trotz jahrelanger 

Emanzipationsarbeit, ist es immer noch nicht gelungen, diesen Missstand zu beseitigen. Es 

mag daran liegen, dass sich für Frauen auch weiterhin der Spagat von Familie und eigener 

Karriere ergibt, den weder sie noch ihre Arbeitgeber gut bewältigen können oder wollen. 

Schaut man allerdings auf die 12-16-jährigen Mädchen, so stehen diese ihren männlichen 

Altersgenossen in Sachen Berufsorientierung, Mobilitätsbereitschaft und Offenheit für eine 

berufliche Selbständigkeit nicht nach. Obwohl z.B. auch in dem Bereich Technik eine Annä-

herung der Geschlechter geschieht, bleiben Mädchen eher die sozial und kulturell aktiveren, 

sie lesen mehr, schreiben Tagebuch, gehen spazieren oder engagieren sich für den Um-

weltschutz.235  

Auffallend ist das unterschiedliche Verhalten bei Konflikten. Mädchen haben selbstbezoge-

nere Probleme, die in der Regel auf der Unzufriedenheit mit ihrem Aussehen und den damit 

zusammenhängenden Identitätsproblemen basiert. Dieser innere Konflikt beschäftigt sie v.a. 

zu Beginn der Pubertät in erhöhtem Maße. Für Mädchen ist es grundsätzlich nicht leicht, 

                                                
232 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 227 
233 Vgl. ebd.; S. 357 
234 Vgl. ebd.; S. 179 
235 Vgl. 14. Shell-Jugendstudie; S. 20 
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Konflikte zu lösen, sich aus Konfliktsituationen herauszulösen. Sie erleben sich viel stärker in 

Beziehungen eingebunden, wollen Rücksicht nehmen und nicht verletzen. In einer Zeit, die 

von Brüchigkeit und Bindungsscheu gezeichnet ist – hier seien nur kurz auf die aktuelle 

Scheidungsrate von ca. 30% verwiesen – ist auch für Mädchen die Sehnsucht nach Harmo-

nie und Geborgenheit besonders groß. Aus Angst, Beziehungen, z.B. zu den Eltern oder 

zum Freund zu belasten oder gar zu zerstören, gehen sie mehr Kompromisse ein, geben 

häufiger nach und verhalten sich tendenziell konformer. Sie stellen also sachliche Differen-

zen unter personale Gebundenheit. Sie neigen auch dazu, sich selbst als Auslöser für Be-

ziehungskonflikte wahrzunehmen und sehen sich schnell in der Rolle des Sündenbocks. Ein 

positives Selbstwertgefühl und Selbstbewusstsein lässt sich so aus eigener Kraft kaum in 

dem Maße aufbauen, wie es den jungen Menschen gut tun würde.  

Wenn Mädchen auch dazu tendieren, sich selbst schneller Schuld zuzuschreiben und Angst 

vor Auseinandersetzungen haben, die Beziehungen und Harmonie gefährden, so haben die 

meisten doch eine andere, wahrscheinlich sogar bessere Methode mit ihren Problemen um-

zugehen. Anstatt diese in sich hineinzufressen und mit sich selbst auszumachen, reden sie 

über das, was sie belastet. Das Sich-Mitteilen und das Anteilhaben der Freundin, einer Ver-

trauensperson oder des Tagebuchs helfen ihnen bei der Problembewältigung. 

 

2.3.2 2.3.2 Zu Risiken und Nebenwirkungen: wo Mädch en in ihrer Persön-
lichkeitsentwicklung gefährdet sind 

Doch nicht allen Mädchen fällt es leicht, mit ihren Problemen gut umzugehen, den einen 

mehr, den anderen weniger. Dass auf den 12-16-jährigen ein gewaltiger Druck liegt – den 

zum Teil die Gesellschaft, zum Teil die Familie oder der Bekanntenkreis, zum Teil aber auch 

sie selbst erzeugen – das soll in den folgenden Punkten erörtert werden.  

 

„Spielgein, Spieglein…“: vom Körperkult zum Körperw ahn 

Die Frage nach der Schönsten im Land scheint nicht nur Schneewittchens Stiefmutter zu 

beschäftigen. Vielmehr hat man die Vermutung, dass alle weiblichen Personen zwischen 

fünf und 80 Jahren brennend daran interessiert sind, dass der Spiegel doch sie als die 

Schönste bezeichnen würde. Tipps und Tricks rund um Schönheit und Körperpflege nehmen 

kontinuierlich zu, und Ratschläge zu Diäten und Essverhalten im Allgemeinen lassen sich 

nicht mehr nur in Frauen- sondern auch in Jugendmagazinen finden. Und welches 12-16-

jährige Mädchen kennt heute nicht Heidi Klums Suche nach „Germany’s next Topmodel“?236  

Beobachtungen dieser Art ließen sich noch unzählig weitere nennen. Macht es also nur den 

Anschein, dass Körperbewusstsein heute mehr denn je interessiert oder ist dem wirklich so? 

Natürlich gab es in jeder Epoche Schönheitsideale, die es von denen, die es sich leisten 

konnten, zu verwirklichen galt. Und doch sind Berichte, die man heute immer wieder lesen 

kann, erschreckend: Mädchen, die sich zu Tode hungern, Frauen, die tausende von Euros in 
                                                
236 Aktuelle Castingshow auf Pro7, jeweils am Mittwoch um 20.15 
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Schönheitsoperationen investieren und wieder andere, die aufgrund der Unzufriedenheit mit 

dem eigenen Äußeren in schwere Depressionen verfallen. Körperbewusstsein, der zum Kör-

perwahn geworden ist. Die Bedeutung des Körpers hat in den letzten Jahren immer mehr 

zugenommen, und die Machbarkeit von immer besserer Technik wird natürlich gerne in An-

spruch genommen. Wer lebt schon gerne mit einer krummen Nase, wenn er doch auch eine 

gerade, schöne haben könnte? Auch hier fällt auf: die Zahlen der Patienten steigen und das 

Alter sinkt.237 In unserer Kultur sind schöne Menschen anerkannter und beliebter, sie haben 

größere Chancen auf dem Arbeits- und Heiratsmarkt. Letzteres ist ein typisch westlich-

europäisches Phänomen, das darin begründet liegt, dass in dieser Kultur die Partnerwahl 

aufgrund von Liebe und persönlicher Entscheidung erfolgt.238 So ergibt sich also ein Zu-

sammenhang zwischen Attraktivität und sozialem Erfolg, der nicht unterschätzt werden darf. 

Gerade Mädchen, die ein differenzierteres aber auch tendenziell eher negatives Körper-

selbstbild im Gegensatz zu Jungen haben,239 sind daher besonders empfänglich für bewuss-

te äußerliche Einwirkung auf den eigenen Körper. Das übersteigerte Streben nach Verände-

rung des Körpers ist v.a. dann der Fall, wenn die Mädchen sich in Schule und Familie nicht 

wohl fühlen.240  

So verbringen 12-16-jährige einen großen Teil des Tages damit, ihre körperliche Selbstdar-

stellung zu pflegen, sie legen großen Wert darauf, rund um die Uhr gut auszuschauen. 

Shoppen gehen wird zum Dauerhobby. Kleider machen bekanntlich Leute,241 und so definie-

ren Jugendliche heute ihre Persönlichkeit über Körpergestaltung und Kleidung. Dass dies in 

verstärktem Maße möglich ist, liegt zum einen am reichhaltigen Angebot – die hohe Zahl an 

Boutiquen für Mädchen spiegelt das wider242 – und zum zweiten an dem durchschnittlichen 

Geld, das den Mädchen zur Verfügung steht, und das ausgegeben werden will. Je nach Stil, 

z.B. “punkig“ oder “girlie“, drücken sie ihre Nähe oder Entfernung zur kommerziellen und 

konventionellen Form der Selbstdarstellung aus und zeigen, wo sie ihren Platz inmitten der 

Unmenge an verschiedensten Lebensstilen haben.243  

Das subjektive Empfinden der eigenen physischen Attraktivität hat daher auf die Selbstak-

zeptanz der Mädchen einen großen Einfluss. Wer sich selbst nicht schön findet, der hat auch 

ein niedrigeres Selbstwertgefühl. Im Sinne einer christlichen Persönlichkeitsbildung, ist es 

gut, dieses Schönheitsdenken auf eine andere Ebene zu führen. Die Jugendlichen müssen 

aufmerksam darauf gemacht werden, und dies nicht nur kognitiv sondern auf ganzheitliche 

und verinnerlichende Art und Weise nachvollziehen, dass nicht nur die äußerliche Schönheit 

zählt. Schönheit, die von innen kommt – die JOSEF KENTENICH bezeichnet dies als Reinheit244 

– gilt es als erstrebenswertes Ziel zu vermitteln. Auch noch so viel Mascara und Lidschatten 

können dem Auge nicht mehr Ausstrahlung verleihen, wenn es einem Sprichwort zufolge der 

                                                
237 Vgl. ohne Autor: Ich bin nicht schön genug; in: Christ in der Gegenwart 57 (2005); S. 378 
238 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 239 
239 Vgl. Oerter, R./E. Dreher: Jugendalter; in: Entwicklungspsychologie; S. 283 
240 Vgl. ohne Autor: Ich bin nicht schön genug; in: Christ in der Gegenwart 57 (2005); S. 378 
241 In Anlehnung an die Novelle von Gottfried Keller: „Kleider machen Leute“; 1874 
242 Hier seien exemplarisch genannt: Orsay, Pimkie, Zara, Promod (nur Mädchenkollektionen),  H&M, C&A, New 

Yorker 
243 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 383 
244 Kentenich, J.: Ethos und Ideal der Erziehung, S. 326 
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Seele nicht gut geht. Aufgabe ist es, die inneren Werte nach außen zu bringen und somit an 

Ausstrahlung zu gewinnen.245 Nur so können die Mädchen in ihrer Unsicherheit und Sehn-

sucht, Beachtung zu finden und geachtet zu werden, auf Dauer ein positives Selbstbild ent-

wickeln. Sie sind nicht mehr abhängig von Äußerlichkeiten; sie können Angebote nutzen, um 

ihr Erscheinungsbild zu verschönern, aber sie wissen, dass es auf mehr ankommt.  

 

Wenn das Essen zur Qual wird oder: Topmodels sind e ben nicht dick 

So kann auch der Umgang mit dem eigenen Körper ein gesunder werden, doch der Trend 

scheint momentan in eine andere Richtung zu gehen. Ein Blick in den eigenen Bekannten-

kreis oder in die eigene Verwandtschaft genügt in der Regel, um festzustellen, dass gerade 

Frauen und Mädchen ihrem Körper einiges zumuten. Die Schlankheit der Frauen, die kultu-

rell als Schönheitsideal gilt, lässt sich mit der natürlichen biologischen Entwicklung gerade 

während der Pubertät nicht vereinbaren. Aufgrund einer Anreicherung von Fettzellen, sehen 

sich viele Mädchen gezwungen, gegen die etwa 11kg zusätzlichen Körperfette, vorzugehen. 

Sie müssten sich also extrem gegen ihren eigenen Körper verhalten, wenn sie diesem 

Schlankheitsideal entsprechen wollen. So schätzen sich viele normalgewichtige Mädchen 

als zu dick und einige wenige als zu dünn ein.246 Nicht selten folgen als Konsequenz dieser 

Einschätzung Störungen im Essverhalten der Mädchen. Sie versuchen bewusst ihr Gewicht 

zu kontrollieren bzw. unter Kontrolle zu halten, was sehr viel Energie in Anspruch nimmt.247  

Doch sind es außer dem proklamierten Schönheitsideal weitere Faktoren, die zu krankhaften 

Essstörungen wie Magersucht (Anorexia Nervosa), Ess- /Brechsucht (Bulimia Nervosa) oder 

aber auch Esssucht mit Übergewicht führen.248 Die extreme Leistungsorientierung der Ge-

sellschaft, geringes Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl, die Angst zu versagen, ausge-

prägter Perfektionismus oder traumatische Erlebnisse können Auslöser sein.249 So gehören 

Magersucht und Bulimie fast schon zur Normalität und somit zu den wichtigsten altersspezi-

fischen Belastungen junger Mädchen. Bei der Anorexia Nervosa wird aus Angst vor einem 

normalen Körpergewicht durch Fasten, Gebrauch von Appetitzüglern und extrem gesteigerte 

körperliche und geistige Aktivität ein positiv erlebtes Untergewicht herbeigeführt. Magersüch-

tige verstehen sich selbst nicht als krank und sind deshalb sogar gefährdet an ihrem gestör-

ten Essverhalten zu sterben, da der Körper zunehmend verfällt.250 Im Zusammenhang mit 

Magersucht tritt eine hormonelle Störung auf, die Körpertemperatur sinkt ab, und es kommt 

zu einer Schwächung der Körperabwehr. An Bulimie leidende Mädchen hingegen wollen 

dem kulturellen Schlankheitsideal entsprechen, wobei nicht selten Magersucht vorausging. 

Doch folgen auf das anfängliche Diäthalten schnell Heißhungeranfälle, die als Kontrollverlust 

und somit auch als Versagen wahrgenommen werden. Dieser Leidensdruck wird durch das 

                                                
245 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 233 
246 Vgl. ebd.; S. 233 
247 Vgl. ebd.; S. 242 
248 Vgl. Barmer Ersatzkasse (Hrsg.): Essstörungen bei Kindern und Jugendlichen; S. 13 
249 Vgl. ebd.; S. 20 
250 Vgl. Habermas, T.: Substanzenmissbrauch und Ess-Störungen; in: Entwicklungspsychologie; S. 848 
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absichtlich herbeigeführte Übergeben oder die Anwendung von Abführmitteln gemindert.251 

Allerdings bleibt ein Dilemma bestehen, denn sowohl Essen als auch das mögliche Erbre-

chen bringen Selbstekel, Schuld- und Schamgefühle mit sich.252  

Betroffene Mädchen isolieren sich häufig und reagieren abweisend auf die Bemühungen, 

sich ihnen zu nähern. Um der Problematik auf das auffällige Verhalten und die Veränderun-

gen ihres Körpers angesprochen zu werden, ist der Rückzug aus Freundeskreis und Familie 

eine oftmals gewählte Konsequenz. Wer an Essstörung leidet, kann sich weniger gut kon-

zentrieren und ist innerlich unruhig. Das eigene Körpergewicht wird zum alles beherrschen-

den Thema. Unbeschwertes Genießen von Essen wird unvorstellbar.253 

Dem gilt es vorzubeugen, in Familie, in der Schule aber auch in der Jugendarbeit. Die jun-

gen Mädchen müssen erfahren, dass Essen v.a. in Gemeinschaft auch Spaß machen kann. 

Der Gedanke der Communio ist in diesem Zusammenhang von Bedeutung. Essen und Trin-

ken gehört zu den Grundbedürfnissen der Menschen. Ohne Nahrungsaufnahme ist Leben 

nicht möglich, wichtig ist es daher als eine der großen Aufgaben dieser Altersphase ein dis-

zipliniertes, aber auch natürliches Essverhalten einzuüben.254 Doch reicht das allein nicht 

aus. Der beste Schutz vor Essstörungen sind positives Selbstwertgefühl und Selbstvertrau-

en, nicht Aussehen soll zur bestimmenden Eigenschaft werden, sondern Talente und Fähig-

keiten müssen entdeckt und gefördert werden, ebenso wie der christliche Gedanke von der 

unbedingten Liebeszusage Gottes zu jedem einzelnen Menschen. Die Mädchen können z.B. 

in der Jugendarbeit herangeführt werden, über ihre Gefühle, Ängste und Hoffnungen zu 

reden. In der Erfahrung, dass sie ernst und wichtig genommen werden, liegt die Grundvo-

raussetzung, Probleme nicht durch krankhaftes Essverhalten lösen zu wollen.255 

 

Depression: vom Leben ausgegrenzt sein 

Überall dort, wo Mädchen dieses Angenommensein und diese Wertschätzung nicht erleben 

können, sind sie einer ernsthaften Bedrohung ausgesetzt. So leidet nicht nur die Gesundheit 

unter den krankhaften Essstörungen, sondern auch die Seele. Oder aber auch umgekehrt: 

es leidet die Seele, und die Folge davon sind Essstörungen. Oder es ist eine Mischung aus 

beidem.  

Es ist bekannt, dass Jugendliche unter starken Stimmungsschwankungen leiden, die aller-

dings nicht mit Depressionen zu verwechseln sind. Aufmerksam muss man dann werden, 

wenn die Traurigkeit und Zurückgezogenheit, die oftmals der Unbeschwertheit der Kindheit 

folgen, länger anhält, wenn das Interesse am Leben verloren geht und Selbstablehnung oder 

Selbstmordgedanken auftreten.256 Gefühle der Hoffnungslosigkeit und Hilflosigkeit oder ne-

gatives Denken über sich kennen viele Jungen und Mädchen, aber dennoch gibt es bereits 

                                                
251 Vgl. Habermas, T.: Substanzenmissbrauch und Ess-Störungen; in: Entwicklungspsychologie; S. 849 
252 Vgl. Barmer Ersatzkasse (Hrsg.): Essstörungen bei Kindern und Jugendlichen; S. 16 
253 Vgl. ebd.; S. 10 
254 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 252 
255 Vgl. Barmer Ersatzkasse (Hrsg.): Essstörungen bei Kindern und Jugendlichen; S. 11 
256 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 424 
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in diesem Alter genuine Depressionen, unter denen v.a. Mädchen leiden, und die sich bei 

ihnen durch erhöhte Leistungsangst und somatischen Belastungen äußern.257 

Die Ursachen für dieses Phänomen sind vielfältiger Art. Mädchen haben allgemein einen 

anderen Stil, Belastungen zu verarbeiten als ihre Kameraden. Sie fühlen sich schneller 

schuldig, schaffen es weniger, sich bei Streitigkeiten zu distanzieren, sondern bleiben dabei 

eher auf der Beziehungsebene, sie werden früher als sozial verantwortlich betrachtet und 

tendieren daher zu Autoaggression. Demnach sind hauptsächlich die Mädchen betroffen, die 

sich in der Kindheit besonders durch Intelligenz, Aufmerksamkeit, Reflexionsvermögen und 

Zuverlässigkeit ausgezeichnet haben. Des Weiteren werden die weiblichen Jugendlichen mit 

anderen Erwartungen während der Adoleszenz konfrontiert: zum einen die Vereinbarung 

von Familie und Beruf das, zum anderen bereits oben beschriebene normative Schönheits-

ideal der Gesellschaft.258  Das wiederum kann zu narzisstischen Krisen und zur sog. Puber-

tätshypochondrie steigern, die sich in depressiven Reaktionen äußert259 wodurch die Puber-

tät von Mädchen als belastender erlebt wird. Da sie großen Wert auf Harmonie und Bezie-

hungspflege legen, gelingt ihnen der Ablösungsprozess meistens nicht so gut wie ihren 

männlichen Altersgenossen.260 So sind gerade soziale Beziehungserfahrungen, der Verlust 

wichtiger Bezugspersonen oder die Erfahrung von Zurückweisung für die Entwicklung von 

Depressionen entscheidend. Mädchen sind extrem liebesbedürftig und sehnen sich nach 

Geborgenheit und Beziehung. Davon zeugen die unendlich vielen Soaps und Telenovelas, 

die sich seit Jahren ungetrübter Beliebtheit erfreuen.261 Die dort dargestellten – hübschen 

und dem Schlankheitsideal entsprechenden Jugendlichen – erleben wie sie das Auf und Ab 

der Gefühle; auch sie werden zwar hin und wieder verlassen, aber doch finden sie immer zu 

der Liebe ihres Lebens. Den Mädchen wird also ähnlich wie in den sog. Foto-Love-Storys 

der Jugendmagazine vorgespielt, wie man das Glück im Leben finden kann. Der Traum von 

der großen Liebe wird nicht selten auf Sex heruntergespielt und die vermeintlichen Liebe-

stipps für Erfolgsrezepte verkauft.  

Was aber ist, wenn das wahre Alltagsleben anders ist? Viele Mädchen fallen in eine tiefe 

Krise. Das Gefühl nicht geliebt zu werden ist oftmals der Auslöser dafür, sich selbst nicht zu 

lieben. Das Gefühl abgewiesen, ungeliebt und unwichtig zu sein, führt dazu sich selbst nicht 

positiv geschweige denn sich uneingeschränkt annehmen zu können.262 Die Mädchen wer-

ten sich selbst ab, unterschätzen die eignen Fähigkeiten und sehen einzelne Misserfolge als 

Bestätigung dieser Sicht. Diese Self-fulfilling-prophecy verstärkt die eigene Distanzierung 

von der Umwelt und das Gefühl, benachteiligt zu sein. Die Zukunft wird negativ gesehen, 

Herausforderungen des Lebens als unüberwindbar betrachtet, sodass die jugendlichen 

Mädchen viele Dinge gar nicht erst versuchen, weil sie es schon im Voraus für aussichtslos 

halten.263 Aufgrund dieses niedrigen Selbstwertgefühls kommt es dann bei vielen Mädchen 

                                                
257 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 425-427 
258 Vgl. ebd.;. 435 
259 Vgl. ebd.; 235 
260 Vgl. ebd.; S. 436 
261 Um nur einige Beispiele zu nennen: Verbotene Liebe, Marienhof, Lotta in Love, Verliebt in Berlin, Unter Uns 
262 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 430-432 
263 Vgl. ebd.; S. 433 
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zu selbstzerstörerischem Verhalten: Essstörungen, Medikamentenmissbrauch, Depression 

oder einer Mischung derselben. 

 

2.3.3 2.3.3 Entdeckung der Frau: Genderforschung ak tuell 

Trotz der Risiken, die das Jugendalter gerade in sich birgt, sind Mädchen und junge Frauen 

in den letzten Jahren auch selbstbewusster geworden,264 und das liegt nicht zuletzt in den 

Mühen der feministischen Forschung begründet. Davon ausgehend sind die Begriffe Ge-

schlechterforschung bzw. Gender-Studien zum Schlagwort einer Bewegung geworden, die 

die Bedeutung des Geschlechts für Kultur, Gesellschaft und Wissenschaft untersucht.265 Sie 

versuchen Antwort auf die Frage zu geben, ob das biologische Geschlecht (englisch “sex“) 

oder vielmehr das soziale Geschlecht (englisch “gender“) entscheidend für die Sicht- und 

Verhaltensweisen von Männer und Frauen sind.266  

Die aktuellen Gender-Diskussionen stellen das Mann- und Frau-Sein in einen kulturellen und 

historischen Rahmen und kritisieren gleichzeitig die Vorstellung von einer Geschlechtsidenti-

tät aufgrund der natürlichen Voraussetzungen. Sie sehen die geschlechtsspezifischen Un-

terschiede als sozial gemacht und nicht als angeboren.267 Des Weiteren zeigen sie die Not-

wendigkeit einer Freisetzung der traditionellen weiblichen Rolle auf und weisen auf die Ver-

schiedenheit von Mädchen und deren unterschiedliche Lebensentwürfe hin, was noch zu 

Beginn des vergangenen Jahrhunderts undenkbar gewesen wäre. Auch Mädchen streben 

heute nach ökonomischer Unabhängigkeit und selbstbestimmter Lebensgestaltung. Sie er-

leben sich nicht weniger emanzipiert und gleichgestellt im Vergleich zu ihren männlichen 

Altersgenossen. Die aktuelle Genderforschung spricht hierbei jedoch vom sog. „Ungleich-

heitstabu“268, d.h. es existieren noch immer Differenzen zwischen Mann und Frau, z.B. hin-

sichtlich der Berufschancen und Bezahlung gleicher Arbeit. Dabei möchten die Mädchen 

ganz normale Jugendliche sein und keinen defizitären Sonderstatus haben, was dazu führt, 

dass sie ihre eigentlich doch offensichtliche Benachteiligung ignorieren.269 

“Doing gender“ wird zum Ausdruck dafür, dass man Geschlecht nicht hat, sondern es tut, 

d.h. soziales Handeln ist geschlechtsbezogen und mit bestimmten Erwartungen und Vorstel-

lungen verknüpft, wie z.B. hinsichtlich der Kleidung oder dem Verhalten, und dient der Dar-

stellung von Mann bzw. Frau auf der Basis einer normativen Geschlechtszuordnung.270 Die 

Genderforschung beschreibt z.B. die Selbstwahrnehmung und das Selbstbild aber auch die 

Fremdwahrnehmung und das Fremdbild innerhalb der Geschlechterdichotomie und das 

damit zusammenhängende Rollenverhalten von Mann und Frau bzw. von Junge und Mäd-

chen. Sie macht auf die Erwartungen aufmerksam, die unsere Gesellschaft an Frauen hat: 

                                                
264 Vgl. 14. Shell-Jugendstudie von 2002; S. 18 
265 Genderforschung ist aus der feministischen Forschung entwachsen, hat aber sowohl die Mädchen als auch die 

Jungen in ihrer sozialen Identität im Blick 
266 Braun, C./I. Stephan: Einleitung; in: Gender-Studien; S. 9 
267 ebd.; S. 10 
268 Oechsle, M.: Gleichheit mit Hindernissen; S. 49 
269 ebd.; S. 49 
270 Bruhns, K.: Einleitung; in: Geschlechterforschung in der Kinder- und Jugendhilfe; S. 20 
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Mütterlichkeit und die Aufgabe, Beziehungen zu gestalten und zu erhalten, was einem Di-

lemma zwischen Selbstaufgabe und Selbstbehauptung nahe kommt. In Verbindung damit 

steht die Emotionaliät, d.h. Gefühle zu haben und zu zeigen, was aber gemeinhin nicht un-

bedingt als große Stärke der Frauen gesehen wird. Attraktivität ist ein weiterer Gesichts-

punkt. Frauen müssen schön sein, sie müssen sich also auch zwangsläufig schön machen. 

Dass dies zu krankhaftem Verhalten führen kann, wurde unter den vorangegangenen Punk-

ten ausführlich erörtert.271  

Nun ist es für viele Mädchen und Jungen schwierig sich selbst zu finden. Die Phase der 

Verunsicherung bzgl. der eigenen Geschlechtsidentität während der Pubertät führt dazu, 

dass z.B. die weiblichen Jugendlichen auf die stereotypen Vorstellungen von Weiblichkeit 

zurückgreifen und somit auch auf implizite Rollenverteilungen und immer noch bestehende 

Hierarchiemodelle.272 Die Gender-Debatte hinterfragt, ob es denn diese typischen männli-

chen und weiblichen Eigenschaften gibt, die es dann z.B. als männliche oder weibliche Per-

sönlichkeit zu erwerben gilt. Sie zeigen auf, dass es für die Jugendlichen unter geschlechts-

homogenen Bedingungen einfacher ist, die eigene Identität und somit die eigene Persönlich-

keit zu erwerben, denn hier ist es möglich, sich auch in einer Weise zu verhalten, die norma-

lerweise eher dem anderen Geschlecht zugeschrieben wird. Für Mädchen bedeutet das 

außerdem, dass ihre Fähigkeiten, die sonst als typisch weiblich und weniger wertvoll ange-

sehen werden, wie z.B. wie Fürsorglichkeit, gewürdigt werden, was sich wiederum in höhe-

rem Selbstbewusstsein widerspiegelt.  

Die Notwendigkeit Mädchen- und Jungen-Sein differenzierter zu betrachten, ist seit 1999 

auch eine der Leitlinien der Europäischen Union. Der Gedanke des Gender-Mainstreamings 

fordert die Umsetzung geschlechterdifferenzierten und –bewusste Handelns in allen Le-

bensbereichen, so auch in der Jugendarbeit, wovon aber in der Praxis bei weitem nicht aus-

gegangen werden kann.273 

Die Gender-Forschung leistet demnach wichtige Dienste in der differenzierten Sichtweise 

von Jungen und Mädchen. Ihre Ergebnisse dürfen im Sinne des Gender-Mainstreamings in 

der Persönlichkeitserziehung nicht unbeachtet bleiben. Und doch gilt es kritisch zu hinterfra-

gen, ob der Schwerpunkt von der menschlichen Betrachtungsweise nun ungerechtfertigter 

Weise zu sehr auf der Betonung einer kulturellen Formung des sozialen Geschlechts liegt. 

Der christliche Ansatz hierbei liegt bei dem Glauben an eine Erschaffung des Menschen als 

Mann und Frau. Es wäre also falsch, die natürlichen Unterschiede und die damit verbunde-

nen weiblichen bzw. männlichen Tendenzen aus dem Blick zu verlieren. Christliche Persön-

lichkeitserziehung fordert ebenfalls die Auseinandersetzung mit der eigenen geschlechtli-

chen Identität, aber auch der Annahme des eignen sex. Ich-Identität ist eben nicht nur, „was 

eine Person will“274, sondern auch, „wer jemand ist“275. Die Mädchen und Jungen sollen 
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vielmehr lernen sich in ihrer Andersartigkeit anzunehmen, ihre Grenzen zu akzeptieren und 

ihre Stärken herauszustellen. Doch hinterfragt eine christliche Persönlichkeit Rollenzu-

schreibungen auch in Bezug auf typisch weibliche bzw. männliche Rollen. Sie lässt sich und 

ihre Selbstverwirklichung nicht durch starre Konventionen und einengende Erwartungshal-

tungen beeinflussen.  

                                                                                                                                     
275 Jantz, O./R. Rauw: Alles bleibt anders!; in: Perspektiven geschlechtsbezogener Pädagogik; S. 33 



 55 

 

3. 3. Von der Chance einer christlichen Persönlichk eits-
erziehung in der kirchlichen Jugendarbeit 

3.1 3.1 Jugendarbeit: Das ewig Gestrige oder die Zu kunft der 
Kirche 

Unter den vorangegangenen Kapiteln wurde angeschaut, wie oder was Persönlichkeiten 

sind, es konnte festhalten werden, was demnach eine christliche Persönlichkeit ausmacht. 

Danach wurden die jungen Menschen von heute in den Mittelpunkt gestellt. Sie, mit all dem 

was sie prägt, mit allem, was ihnen wichtig ist, mit all ihren Besonderheiten, werden wichtige 

Träger des Christlichen in unserer Kirche sein. Oder besser gesagt, sie sollten es sein. 

Wenn denn der Gedanke der Persönlichkeit ein entscheidender ist, und das Ziel Persönlich-

keit zu werden ein erstrebenswertes, dann fängt die Erziehung doch bei den Jugendlichen 

heute an. Familie und Schule sind Institutionen, die ihren Teil dazu beitragen wollen bzw. es 

müssen. Kann denn aber nicht auch die kirchliche Jugendarbeit ein Ort werden, wo Persön-

lichkeitserziehung realisiert wird? Muss sie vielleicht sogar Persönlichkeitserziehung zum 

Schwerpunkt machen?  

 

3.1.1 3.1.1 Christliche Persönlichkeitserziehung in  der kirchlichen Jugend-
arbeit: auf Spurensuche 

An dieser Stelle ist es notwendig, auf die konkrete Situation der kirchlichen Jugendarbeit in 

Deutschland zu schauen, den Ist-Zustand zu analysieren. Christliche Persönlichkeitserzie-

hung: ein oder kein Thema?  

Jugendliche, die sich entscheiden Angebote kirchlicher bzw. verbandlicher Jugendarbeit 

wahrzunehmen, tun dies nicht selten aus Langeweile und dem Wunsch nach Unterhaltung, 

Unternehmungen und verschiedensten Aktionen. Sie entscheiden sich für diese Art Freizeit-

gestaltung, weil sie die Gemeinschaftserfahrung und ein Gefühl von Angenommensein ge-

nießen, Hilfe bei der Lösung von Problemen und Konflikten erfahren oder einfach die Erho-

lung als Ausgleich zur Schule brauchen.276 Manche von ihnen lernen die innerhalb der kirch-

lichen Jugendarbeit gebotenen Anregungen zu neuer Lebensqualität schätzen ebenso wie 

den Glauben als eine Möglichkeit, Leben zu deuten und zu gestalten.277 Die Jungen und 

Mädchen scheinen also nicht vorrangig zu kommen, weil sie ihre Persönlichkeit gestalten 

oder sich bewusst zu Persönlichkeiten erziehen (lassen) wollen.  

Die deutschen Bischöfe weisen 1997 darauf hin, dass es zu den Aufgaben geistlicher Lei-

tung innerhalb der katholischen Jugendverbände gehört, dass jungen Menschen die Chance 

den christlichen Glauben kennen zu lernen ermöglicht wird, um daraus ihr eigenes Leben zu 

gestalten. Sie sollen befähigt werden, aus dem Leben heraus zu glauben und aus dem 

                                                
276 Vgl. Hanswille, R.: Identitätsentfaltung und Jugendkatechese; S. 10-12 
277 Vgl. ebd.; S. 10-12 
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Glauben heraus zu leben.278 In ihren Leitlinien und Programmen vertreten die einzelnen 

Verbände dies ebenso und versuchen dem Rechnung zu tragen. Immer wieder wird die Ori-

entierung am Handeln und an der Botschaft Jesu als wichtige Grundlage genannt. Die christ-

lichen Verbände sehen sich verpflichtet, sich durch Angebot und Nachfrage in den Dienst 

der Verwirklichung der Nachfolge Christi zu stellen.279 Einzelne geben konkrete Anleitungen 

zum geistlichen Leben im Alltag und wollen durch die Gemeinschaft mit anderen Jugendli-

chen gelebten Glauben erfahrbar machen.280 Die katholischen Verbände sehen ihren Auf-

trag in der Befähigung zum gelingenden Leben und wollen daher bei der persönlichen Le-

bensgestaltung zur Seite stehen. Sie haben als Ziel z.B. Selbstbewusstsein, Kritikfähigkeit 

oder Verantwortungsübernahme der Mitglieder im Blick. Studientage, Exerzitien, Wochen-

enden, Wallfahrten, Arbeitskreise, Freizeiten, Gruppenstunden und vieles mehr; eine bunte 

Palette, die sich suchenden und fragenden Jugendlichen bietet, und die der persönlichen, 

ganzheitlichen Weiterbildung dient.281 

Es finden sich aber auch Selbstdarstellungen einzelner Verbände, die ihre Aufgabe v.a. in 

politischer, sozialer und pädagogischer Verantwortung für ihre Mitglieder und die Gesell-

schaft bzw. die Welt sehen. Dass diese Handlung im Christlichen begründet liegt, erscheint 

oft nur am Rand. Es steht des Öfteren der Eindruck, dass der christliche Lebensvollzug eher 

im Privaten stattfindet, und die Aktionen im Vordergrund stehen. So werden z.B. als Inhalte 

der verbandlichen Arbeit Tätigkeiten in der Natur, Durchführung von Jugenddiscos oder Or-

ganisation von Straßenfesten genannt.282 Dadurch können Jugendliche von der Straße ge-

holt und ihnen die Möglichkeit einer sinnvollen Freizeitgestaltung geboten werden. Trotzdem 

bleibt die Frage, wie sich diese christliche Jugendbewegung von anderen Jugendorganisati-

onen z.B. von Greenpeace oder den JuSos unterscheidet. Natürlich muss die verbandliche 

Jugendarbeit „um Christi willen zum sozialen und politischen Engagement führen“283, doch 

ist es falsch, wenn es nur zum Engagement kommt und die Zeiten und Angebote im geistli-

chen Bereich fehlen. 

Der BDKJ als Dachverband stellt zwar in seinem Grundsatzprogramm von 1998 heraus, 

dass die Strukturen und Arbeitsweisen die Persönlichkeitsentwicklung der Mitglieder unter-

stützt, und dies mag auch sicherlich stimmen, doch handelt es sich dabei auch um eine ex-

plizit christliche? Recht häufig entsteht der Eindruck, dass der gelebte Glaube und die Über-

zeugung eines christlichen Lebensstils nur auf dem Papier existieren. Beobachtet man das 

Auftreten einiger Verbände in der Pfarrei oder auf diözesanen Veranstaltungen, wird nicht 

selten Gemeinschaft der Mitglieder und deren Einsatzbereitschaft spürbar, aber Authentizität 

und Echtheit im Glauben – auch oder gerade bei den Verantwortlichen – wird vermisst.  

                                                
278 Vgl. Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.): Geistliche Leitung in den katholischen Jugendverbän-

den; S. 8 
279 Vgl. http://web.kljb.org/index.php?id=51 
280 Vgl. http://www.eo-bamberg.de/eob/dcms/sites/bistum/verbaende/daten/j-gcl.html – http://www.eo-

bamberg.de/eob/dcms/sites/bistum/verbaende/daten/kolpingjugend.htm 
281 http://www.eo-bamberg.de/eob/dcms/sites/bistum/verbaende/daten/kolpingjugend.htm 
282 http://www.eo-bamberg.de/eob/dcms/sites/bistum/verbaende/daten/caj.html 
283 Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; in: Gemeinsame Synode; S. 297 
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In der praktischen Arbeit ist vielerorts bereits vor Jahren der Schwerpunkt auf Aktion und 

Methoden gelegt worden, Auswirkungen eines „Vakuum[s] an theologisch-pädagogischer 

Kompetenz“284. Die Institutionalisierung und Bürokratisierung, die der BDKJ so oft an der 

Kirche kritisiert, hat in den eigenen Reihen Einzug gehalten.285 Ein Blick in die Veranstal-

tungstermine verstärkt den Eindruck, dass neben all den vielen Sitzungen nicht mehr viel 

Zeit für christliche und lebensbezogene Thematik bleibt.286 Ebenso problematisch ist die 

Tatsache geworden, dass viele Mitarbeiter zwar pädagogisch kompetent aber auf theologi-

scher Ebene kaum geschult bzw. erfahren sind. Fehlende (christliche) Spiritualität bei den 

Hauptamtlichen, die ja den Mitgliedern im Sinne eines Modells zum Lerngegenstand werden, 

wirkt sich auf das religiöse Leben in den Verbänden aus.287 Und christliche Lebensgestal-

tung unterscheidet sich nun mal von einer ethisch wertvollen aufgrund des Glaubensvoll-

zugs. Auch und gerade im Alltag. 

Interessant ist es in diesem Zusammenhang den Blick auf die neuen geistliche Gruppierun-

gen zu werfen, die sich mehr und mehr in der kirchlichen Jugendarbeit etablieren, wie z.B. 

beim Großereignis Weltjugendtag 2005 deutlich wurde.288 Manche von ihnen sind Ausdruck 

einer Rückkehr des Religiösen innerhalb der Kirche, allerdings nicht selten mit integralistisch 

restaurativen Tendenzen. Die Ausprägungen reichen von neo-konservativ bis hin zu funda-

mentalistisch, was u.a. in den liturgischen Feiern deutlich wird. In diesen Gruppierungen wird 

das geistliche Leben groß geschrieben, der Trend scheint also in eine komplett andere Rich-

tung – als er manchmal innerhalb des BDKJ anzutreffen ist – zu gehen. Scheinen die Ver-

bandsmitglieder oftmals glaubensfremd, so trifft sicher auf viele Jugendliche dieser geistli-

chen Gruppierungen die Bezeichnung lebens- oder weltfremd zu. Keines dieser beiden Ext-

reme ist erstrebenswert, es geht um eine gesunde Mitte, in der Glaube und Leben einander 

gegenseitig befruchten. 

Zieht man nun am Ende dieser Spurensuche Bilanz, lässt sich nicht bestreiten, dass inner-

halb der kirchlichen Jugendarbeit christliche Persönlichkeitsbildung geschieht. Doch nur 

wenige Gemeinschaften haben dies explizit als Ziel vor Augen und nicht selten wird deutlich, 

dass es eine größere Unklarheit hinsichtlich der Zielvorstellungen gibt. Aus diesem Grund ist 

es interessant zu untersuchen, ob denn von offiziell kirchlicher Seite christliche Persönlich-

keitserziehung als Aufgabe und Ziel kirchlicher Jugendarbeit genannt wird. 

 

3.1.2 3.1.2 Ziele und Aufgaben: Selbstverständnis k irchlicher Jugendarbeit 

Kann denn Selbstverwirklichung im christlichen Sinn möglich sein und wenn ja, wie ist diese 

zu verstehen? Oder ist sie überhaupt nötig? 

In den letzten Jahren gab es von Seiten der Kirche keine neuen offiziellen und verbindlichen 

Aussagen über Jugendarbeit. Die Konzilsdokumente, die Würzburger Synode und die Leitli-

                                                
284 Sondermann, W.: Kirchliche Jugendarbeit in der Krise; S. 49 
285 Vgl. ebd.; S. 130-133 
286 http://jugend.kolping.de/terminkalender/termine.html?pe_id=5 
287 Vgl. Sondermann, W.: Kirchliche Jugendarbeit in der Krise; S. 154 
288 Vgl. http://www.katholische-kirche.de/2315_14983.html 
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nien zur Jugendpastoral sind somit die wesentlichen Texte, die es zu betrachten gilt, um das 

Selbstverständnis der kirchlichen Jugendarbeit zu beleuchten.  

 

Christliche Identität: die Welt verändern 

Auch wenn in den Leitlinien der deutschen Bischöfe von 1991 das Wort Persönlichkeitser-

ziehung nicht explizit genannt wird, so werden doch Aspekte christlicher Lebensgestaltung 

genannt, die in vielem damit identisch sind. Auftrag der kirchlichen Jugendarbeit ist es, die 

Kommunikations- und somit auch die Beziehungsfähigkeit zu fördern, den richtigen und ver-

antwortungsvollen Umgang mit der persönlichen Freiheit zu erlernen und aktiv die Welt zu 

verändern.289 Die Jungen und Mädchen sollen zu einer Gottesbeziehung herangeführt wer-

den, die v.a. dann möglich ist, wenn in den Zeiten des entwicklungspsychologisch bedingten 

Zweifelns Orientierungsmöglichkeiten aufgezeigt werden. So kann die Sinnkrise zum 

Wachstum des Glaubens werden.  

Als letzter elementarer Punkt soll die Selbstfindung der jungen Menschen genannt werden, 

die so entscheidend für eine mögliche Selbstverwirklichung und Entwicklung zu einer „christ-

lichen Identität“290 ist.291 Sie können aufgrund dessen ihren Auftrag wahrnehmen, „überall 

dort selbständig und selbstverantwortlich tätig [zu] werden […], wo ihnen dies ihre eigene 

und originäre Sendungskompetenz erlaubt.“292 In dieser diakonischen Haltung kann Kirche 

wesentlich dazu beitragen, Jungen und Mädchen von heute zu christlichen Persönlichkeiten 

heranzubilden. Diese Erziehung zu christlichen Persönlichkeiten ist dann Beitrag der kirchli-

chen Jugendarbeit zu einem “gelingenden Leben“ und ist Teil des Dienst der Kirche am 

Menschen293, damit der junge Mensch als mündiger Christ Kirche und Gesellschaft gestalten 

kann.294  

Einer christlichen Persönlichkeit ist ebenfalls zu eigen, was die Synode als die Hilfe, die ge-

leistet werden soll, beschreibt, damit die Jugendlichen sich dem gesellschaftlichen Anpas-

sungsdruck widersetzen lernen, dem uneingeschränkten Glauben an den wissenschaftlich-

technischen Fortschritt295 nicht erliegen und ihr Leben selbstbestimmt, selbstkritisch und in 

Verantwortung gestalten können.296  

 

Christ sein: Christus nachfolgen 

Immer wieder wird betont – und dies natürlich zu Recht – dass die Jugendlichen sich nach 

der Person Jesu, nach seinem Handeln und nach seiner Botschaft ausrichten sollen. Daher 

ist auch Ziel der kirchlichen Jugendarbeit „nicht Rekrutierung sondern Motivation und Befä-

                                                
289 Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.): Leitlinien zur Jugendpastoral; S. 13-14 
290 ebd.; S. 15 
291 ebd.; S. 13-14  
292 Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.): Schulpastoral – der Dienst der Kirche an den Menschen im 

Handlungsfeld Schule; S. 14 
293 Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; in: Gemeinsame Synode I; S. 290 
294 Vgl. GS 31/Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; in: Gemeinsame Synode; S. 290 
295 Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; in: Gemeinsame Synode; S. 292 
296 Vgl. Gemeinsame Synode; S. 291-293 
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higung, das Leben am Weg Jesu zu orientieren.“297 Selbstverwirklichung im christlichen Sinn 

verlangt also, an Jesus Christus Maß zu nehmen (Phil 2,6-11) und sich mit ihm zu identifizie-

ren, d.h. die Jugendlichen müssen auch die Chance erhalten, mit diesem Jesus konfrontiert 

zu werden.298 Die innere Freiheit einer christlichen Persönlichkeit erklärt sich dann durch den 

Glauben an ihn, der selbst innerlich frei war.299 So können die Jungen und Mädchen sich 

selbst bewusst ändern, ihre eigene christliche Lebensform entdecken, sich selbst und ihre 

eigenen Talente entfalten.300 

 

Personales Angebot: Arbeiten mit der Persönlichkeit  der anderen  

Wenn sich der Dienst der Kirche ganz an der Person Jesu orientiert, dann kann es gar nicht 

anders möglich sein, als dass die einzelnen Personen, die im Namen dieser Kirche wirken, 

ebenfalls zum Kernstück der Pastoral werden.301 Die Gemeinschaft der Gläubigen ist das 

wichtigste und notwendigste, was Kirche den jungen Menschen anbieten muss, deshalb wird 

immer wieder die Priorität des personalen vor dem sachlichen Angebot betont.302 Nur wenn 

die Botschaft Jesu den Jugendlichen in glaubwürdigen Persönlichkeiten – das kann ein 

Priester, ein hauptamtlicher Mitarbeiter, ein Pfarreimitglied ebenso wie ein Gleichaltriger sein 

– begegnet, dann kann sie überzeugen. Diese Persönlichkeiten bieten den Jungen und 

Mädchen spirituelle, theologische, diakonische, lebenskundliche und teilweise therapeuti-

sche Hilfestellungen zur Lebensgestaltung.303 Daher können noch so viele Jugendheime, 

Zuschüsse oder aufwendige Events die Bereitschaft, jemanden am eigenen Glauben teilha-

ben zu lassen, nicht ersetzen.304  

Die Chance, christliche Persönlichkeit zu werden, darf den Jugendlichen nicht genommen 

werden, d.h. im Sinne des Personalen Angebots muss die Kirche konsequenterweise auf die 

jungen Menschen zugehen, darf nicht abwarten, bis die Jugendlichen sie, die Kirche, von 

selbst entdeckt. Trotzdem darf die Formulierung “Personales Angebot“ nicht missverstanden 

werden. Hierbei handelt es sich nicht um einen Service-Automaten, wo Jugendlichen – also 

Objekten – etwas serviert wird. Vielmehr sind sie Subjekt der Beziehung und werden zum 

Gestalter ihres weiteren Lebens.305 Dazu gehört auch, die Mündigkeit in Kirche und Gesell-

schaft einzuüben. 

 

                                                
297 Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; in: Gemeinsame Synode; S. 294 
298 Vgl. Börger, Bernd: Aufbrüche, Hoffnungen und Kompromisse; in: Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; 

S. 13 
299 Vgl. Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; in: Gemeinsame Synode; S. 295 
300 ebd.; S. 300 
301 Hier sei auf die Anthropologische Wende (Karl Rahner) und das neue Offenbarungsverständnis (Dei Verbum) 

verwiesen 
302 Vgl. Börger, Bernd: Aufbrüche, Hoffnungen und Kompromisse; in: Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; 

S. 13 
303 Vgl. Boristowski, D./ N. Hubweber: Bausteine Katholischer Offener Kinder- und Jugendarbeit; in: Ziele und Auf-

gaben kirchlicher Jugendarbeit; S. 121 
304 Vgl. Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; in: Gemeinsame Synode; S. 298-299 
305 Vgl. Klinger, E.: „Gaudium et spes“ – die Basis und das Strategiepapier einer Kirche der Jugend; in: Ziele und 

Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; S. 23-27 
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3.1.3 3.1.3 Den Anforderungen gerecht werden: Jugen darbeit als Garant für 

Qualität 

Zusammenfassend lässt sich also im Sinne des Dreischritts “sehen – urteilen – handeln“306 

folgendes festhalten: 

 

Wer sucht, sieht mehr 

Unsere Kirche besteht nicht um ihrer selbst willen, deshalb versteht sie sich auch als eine 

“ecclesia semper reformanda“. Sie stellt hohe Ansprüche an sich, das heißt auch, dass 

nichts totgeschwiegen oder tabuisiert werden darf,307 was eigentlich zur Sprache kommen 

soll. Wenn Kirche unterwegs ist und dabei Gefahr läuft, Fehler zu machen, dann gehört es 

zu ihren vordringlichsten Pflichten, sich ständig kritisch zu hinterfragen bzw. hinterfragen zu 

lassen. Und wer könnte diesen Dienst besser übernehmen als die Jugend?308 Sie soll zum 

Gewissen von Kirche und Gesellschaft werden.309 

Wir sehen, dass unsere westlich-europäische Gesellschaft in ihrer Konsumorientierung und 

den unzähligen pluralistischen Strömungen, Menschen braucht, die auffallend anders sind. 

Auf der Suche nach dem Sinn des Lebens, der nicht in Macht und Geld liegt, kann das 

Zeugnis von christlichen Persönlichkeiten zur Lebenshilfe werden und zur Umwertung der 

bestehenden Verhältnisse beitragen.  

Es ist offensichtlich, dass immer mehr Menschen in Deutschland das Vertrauen in die Kirche 

verlieren,310 und dass die verbandliche Jugendarbeit sich immer noch in einer Krise befindet. 

Weil Kirche und weil Christen so oft nicht mehr überzeugen oder so weit vom Leben der 

Menschen entfernt sind, werden verstärkt Angebote aus okkultistischen, evangelikalen oder 

von New Age geprägten Kreisen angenommen.311 

 

Im Urteilen Konsequenzen ziehen 

Kirche und Jugendarbeit braucht Qualität. Gefragt sind Persönlichkeiten, die authentisch 

sind, die so zum Gewinn werden. Die Kirche scheint langsam zu begreifen, dass sie als 

Volkskirche langsam in sich zusammenfällt312 und in geraumer Zeit so nicht mehr existieren 

wird.313 Da braucht es die Vision von einem Neuen Menschen, der erst einmal entgegen 

dem Gedanken der Quantität steht. Es sind Personen notwendig, die ihren Glauben nicht 

verstecken, die die froh machende und befreiende Botschaft ausstrahlen, und deren Leben 

                                                
306 In Anlehnung an GS 4 wurde dieser Dreischritt zur grundlegenden Methode auch innerhalb der Jugendarbeit 
307 Vgl. Klinger, E.: „Gaudium et spes“ – die Basis und das Strategiepapier einer Kirche der Jugend; in: Ziele und 

Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; S. 24 
308 Johannes Paul II.: Nachsynodales Apostolisches Schreiben; S. 74-75 
309 Klinger, E.: „Gaudium et spes“ – die Basis und das Strategiepapier einer Kirche der Jugend; in: Ziele und Aufga-

ben kirchlicher Jugendarbeit; S. 33 
310 Vgl. 14. Shell-Jugendstudie von 2002; S. 105 
311 Cremer, R.-P.: „Die Arbeit der verbandlichen Gruppen vorrangig fördern“; in: Ziele und Aufgaben kirchlicher 

Jugendarbeit; S. 97 
312 Vgl. Kügler, H.: Religiöse Persönlichkeitsentfaltung in der kirchlichen Jugendverbandsarbeit heute am Beispiel 

der KSJ; in: Entfaltung der Persönlichkeit im Glauben; S. 196 
313 Vgl. Zulehner, P.: Kirche umbauen – nicht totsparen; S. 11-17 
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aufgrund ihrer Entscheidung ein für sie gelingendes ist. Die bewusste Erziehung zu solchen 

glaubwürdigen christlichen Persönlichkeiten ist daher oberstes Gebot in der kirchlichen Ju-

gendarbeit. Der Ansatz ist demnach ein induktiver: die Konzentration auf wenige, die dann 

zu Multiplikatoren werden und größere Kreise begeistern können.314 

 

Handeln heißt konkret werden 

Jugendliche sind Gesprächen mit religiösem Inhalt gegenüber nicht prinzipiell abgeneigt, 

auch wenn das landläufig vermutet wird, aber Atmosphäre und Form sind dabei entschei-

dend: Diskussionsbereitschaft, das Gefühl von Offenheit und Interesse sowie die Bereit-

schaft, sich selbst in Frage stellen zu lassen, sind für sie unverzichtbar. Kirche von heute 

kann und muss Jugendlichen von heute Antwort geben auf ihre Fragen, die sie stellen.  

Die kirchliche Jugendarbeit muss handeln, wenn sie einen „widerstandsfähigen, charakter-

vollen katholischen Menschen [inmitten einer glaubensfremden] Welt mit ihrer [materialisti-

schen und kapitalistischen] Einstellung“315 als Ziel ihrer Arbeit vor Augen hat. Die Jugend ist 

offen und bereit, sie ist entwicklungsfähig, sodass jetzt wichtige Grundsteine für eine Zukunft 

der Kirche von Morgen gelegt werden können. Die Jungen und Mädchen sind seit jeher Ad-

ressat jeder Gemeinschaft, jeder Strömung, jeder Ideologie, weil sie auf der Suche sind, sich 

motivieren und begeistern lassen, weil sie voller Tatendrang sind. Daher ist es für alle Grup-

pen ein Gewinn, die Jugend an ihrer Seite zu haben,316 bleibt nur die Frage, mit welchem 

Partner an ihrer Seite die Jugend gewonnen hat. Und wer die Jugend hat, hat die Zukunft, 

so sagt man. 

Die explizite christliche Persönlichkeitserziehung muss daher die letzte Konsequenz der 

kirchlichen Jugendarbeit sein. So bleibt Jugendarbeit nicht im Gestern sondern wird zum 

Garant für eine Kirche mit Zukunft.  

Aus diesem Grund hat z.B. die Jugend in Hannover, Bistum Hildesheim, reagiert. Sie wollen 

die Herausforderung einer veränderten Jugendzeit annehmen und den neuen Anforderun-

gen gerecht werden. Ihr Ziel ist die „Entwicklung einer eigenständigen Persönlichkeit von 

Jugendlichen […] zu fördern, damit sie ihr Leben zunehmend selbstverantwortlich und 

selbstbestimmt gestalten.“317 Die kirchlichen Mitarbeiter sind ihnen dabei durch ihr persona-

les Angebot wichtige Wegbegleiter und das Jugendpastorale Zentrum “TABOR“ Ort der ge-

bündelten Kräfte.318  

 

                                                
314 Was nicht heißt, die diakonische Jugendarbeit zu beschränken 
315 Vgl. Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 131 
316 Vgl. ebd.; S. 133 
317 Holzborn, O.: Konzeption des Tabor; siehe Anhang Nr.14; S. 11 
318 Diese Konzeption des Jugendpastoralen Zentrums TABOR ist sehr originell und wirkt sehr zukunftversprechend; 

siehe Anhang Nr. 14 
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3.2 3.2 Eine Pädagogik, die es in sich hat: Erziehu ng als Idee 
Eine ähnliche Vision von Jugendarbeit hatte bereits zu Beginn des vergangenen Jahrhun-

derts Pater JOSEF KENTENICH. Er entwickelte über viele Jahre eine Art der Jugendarbeit, die 

immer wieder Antwort geben will auf die veränderten Bedingungen der Zeit. Seine Pädago-

gik ist weniger Ergebnis wissenschaftlicher Studien als vielmehr seiner psychologischen und 

pädagogischen Begabung. Gegenstand seiner Arbeit sollte immer die umfassende Persön-

lichkeitserziehung sein, sein Wirken lässt sich daher beschreiben als “Engagement für einen 

ganzheitlichen Lebensstil“. Er verstand sich selbst und die Verantwortlichen der Jugendar-

beit als Erzieher und die Jungen und Mädchen als Zu-Erziehende. Der Gedanke der Erzie-

hung ist heute nicht besonders geschätzt innerhalb der Jugendarbeit, denn es wird verstärkt 

Wert gelegt auf eigene Entfaltung und möglichst wenig äußere Beeinflussung. Warum also 

die “ollen Kamellen“ von der Erziehung wieder herausholen?  

Erziehung als Grundbegriff der Pädagogik will verstanden sein als ein verantwortliches Han-

deln am Edukanten, das ihn zu Selbststand, Autonomie und Mündigkeit verhelfen will.319 

Anders als die Begriffe “Entfaltung“, “Entwicklung“ oder “Bildung“ drückt er die absichtliche 

Veränderung im eigenen Leben und eine Beziehung von Subjekt und Objekt aus: jemand 

erzieht jemanden bzw. jemand erzieht sich oder einen anderen zu etwas. Modern kann Er-

ziehung als Hilfe zur Selbsthilfe verstanden werden, das Gute und Große liegt im Menschen 

selbst, es braucht aber Anstöße zur Entwicklung.320  

In Anlehnung an die Pädagogik KENTENICHS sollen im Folgenden Grundzüge einer christli-

chen Persönlichkeitserziehung bei 12-16-jährigen Mädchen aufgezeigt werden.321 Damit die 

Jugendarbeit auf die Situation der Jugendlichen heute, mit ihren Fragen, Problemen und 

Sehnsüchten, Antwort geben und zur Lebenshilfe werden kann, sind sowohl verschiedene 

äußere als auch innere Rahmenbedingungen nötig. 

 

3.2.1 3.2.1 Mädchen unter sich: vom Sinn einer gesc hlechtshomogenen 
Jugendarbeit 

Die erste und wahrscheinlich offensichtlichste äußere Rahmenbedingung ist die einer ge-

schlechtsspezifischen Jugendarbeit. Wenn im Vordergrund der kirchlichen Jugendarbeit die 

Arbeit an der eigenen Persönlichkeit steht, dann brauchen Jungen und Mädchen auch eige-

ne Räume, um diese zu entfalten. Der Mensch ist nicht einfach nur Mensch, er ist Mann oder 

Frau, und somit ist ihm eine je eigene Dynamik und Wesensart zu teil. “Mädchen sind an-

ders“ (siehe 2.3), und darauf muss auch die Jugendarbeit in geeigneter Weise reagieren.322  

In einer Gesellschaft, in der Frauen und Mädchen verstärkt als Lustobjekte behandelt und 

verkauft werden, tut ein gewisser Schonraum, der sich an den Lebenslagen von weiblichen 

                                                
319 Vgl. Böhm: Wörterbuch der Pädagogik; S. 156-157 
320 Vgl. Mücke, Klaus: Hilf Dir selbst und werde, was Du bist; S. 21 
321 Aufgrund der Kürze der Arbeit kann im Folgenden nicht auf alle Einzelheiten und Schwierigkeiten eingegangen 

werden. Es werden die Aspekte beleuchtet, die für die Arbeit mit 12- 16-jährigen Mädchen in der kirchlichen Ju-
gendarbeit geeignet scheinen.  

322 Vgl. Kreisjugendring München-Land (Hrsg.): Rahmenkonzept; S. 37 
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Jugendlichen ausrichtet, gut. Mädchen können unter ihresgleichen leichter sein wie sie sind, 

müssen daher nicht beeindrucken, möglichst sexy und cool wirken und brauchen sich nicht 

ständig beobachtet fühlen.323 Es kann unter diesen Rahmenbedingungen möglich sein, 

Masken abzulegen, ganz Ich zu sein, ohne mich zu verstellen.324 So können auch ihre Prob-

leme thematisiert werden, ohne dass sie peinlich berührt sein müssen, denn sie wissen da-

rum, dass viele andere Mädchen sie verstehen können, weil es ihnen aller Wahrscheinlich-

keit nach ähnlich geht; d.h. die Hemmschwelle, über den eigenen Körper, das Essverhalten 

oder eigene Ängste zu reden, ist sicherlich niedriger. So bietet ihnen Geschlechtshomogeni-

tät die Möglichkeit erst einmal Zuwendung für die eigenen Bedürfnisse zu erfahren.325 Junge 

Frauen haben außerdem vermehrt das Bedürfnis miteinander zu reden, Beziehung zu pfle-

gen326 und in freundschaftlicher Weise miteinander zu kuscheln, d.h. mit Körpersprache 

ausrücken „du, ich mag dich“, „schön, dass es dich gibt“ oder „ich brauch dich“. In einer Ge-

meinschaft von Mädchen fällt es ihnen leichter, “geschlechtstypisches“ Verhalten zu zeigen, 

was wiederum zur Stärkung des eigenen Selbstbewusstseins beiträgt. Überall dort, wo ich 

mich nicht verstecken brauche, und das was zu mir gehört, als Stärke erlebe und entwickeln 

kann, dort gelingt Selbstannahme und Selbstverwirklichung. Durch die geschlechtshomoge-

ne Arbeit entstehen eben diese Räume, in denen junge Mädchen die Möglichkeit haben sich 

als „stark, eigenständig und kompetent zu erleben“327.  

Auf keinen Fall darf jetzt die Schlussfolgerung gezogen werden, dass Mädchen nur Hausfrau 

und Mutter werden sollen, oder dass einengende Geschlechterrollen nicht überdacht und 

aufgebrochen werden sollen. Doch macht sich auch ein gewisser Zweifel breit, ob das Ver-

ständnis von Gleichberechtigung innerhalb der feministischen Bewegung nicht missverstan-

den wurde. Man hat vielfach den Eindruck, dass Gleichwertigkeit mit absoluter Gleichheit 

zwischen den Geschlechtern verwechselt wurde. Mode, Sprache und Verhalten könnten die 

deutlichsten Zeugnisse dafür sein. So wird innerhalb der kirchlichen Jugendarbeit wie auch 

außerhalb die Zwiespältigkeit erkannt, die die lang erkämpfte Koedukation mit sich bringt. Es 

haben sich Tendenzen entwickelt, dass die traditionellen Rollenmuster sich eher verfestigt 

als gelockert haben. In homogenen Gruppen hingegen übernehmen auch die weiblichen 

Jugendlichen die “typisch männlichen“ Aufgaben: sie übernehmen Verantwortung, haben 

Führungspositionen inne, organisieren oder werden auch einmal körperlich tätig.328 Weil in 

unserer Gesellschaft die traditionell männlichen Eigenschaften mehr geschätzt werden, kön-

nen die jungen Frauen von einer Geschlechtertrennung profitieren.  

Die Chance einer geschlechtshomogenen Arbeit kann außerdem darin liegen, erst einmal 

sich selbst zu finden, bevor man sich als junger Erwachsener auf einen Partner einlassen 

kann. D.h. zuerst soll eine Ausprägung der psycho-physischen Eigengesetzlichkeit stattfin-

den, damit sich „auf der Basis der Ergänzungsfähigkeit und –bedürftigkeit eine Ergänzungs-
                                                
323 Vgl. Heiliger, A.: Mädchenarbeit in Jugendhilfe und Jugendarbeit – 20 Jahre nach dem Sechsten Kinder- und 

Jugendbericht; in: Geschlechterforschung in der Kinder- und Jugendhilfe; S.77 
324 Vgl. Kreisjugendring München-Land (Hrsg.): Rahmenkonzept; S. 39 
325 Vgl. Jantz, O./R. Rauw: Alles bleibt anders!; in: Perspektiven geschlechtsbezogener Pädagogik; S. 36 
326 Vgl. Kreisjugendring München-Land (Hrsg.): Rahmenkonzept; S. 39 
327 Beschluss der BDKJ-Bundesfrauenkonferenz 1990; siehe Anhang Nr. 16; S. 6 
328 Im Gegensatz dazu lernen die männlichen Jugendlichen weinende Gruppenmitglieder zu trösten, zu kochen oder 

den Tisch zu decken; Arbeiten, die gemeinhin als “typisch weiblich“ gelten 
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willigkeit entwickeln“329 kann. Des Weiteren will diese Rahmenbedingung nicht verstanden 

werden als ein permanentes Sich-Abgrenzen bzw. Sich-Ausgrenzen, sodass es in keinster 

Weise zu Berührungspunkten mit dem anderen Geschlecht kommen kann. Nein, die Chance 

liegt vielmehr im Schonraum des Wachsens als junge Frau, aber Begegnungen bei größeren 

und offeneren Veranstaltungen wie Festen, Partys oder Jugendgottesdiensten können und 

müssen möglich sein.  

Mädchenarbeit knüpft also an der Erlebniswelt der Mädchen an, hat ihre spezifischen Wün-

sche und Probleme im Blick, versucht gesellschaftliche Determinationen und Manipulationen 

transparent zu machen und lehrt die Mädchen damit umzugehen. Deshalb sind die entspre-

chenden Angebote und Projekte speziell auf sie zugeschnitten, um so ihre eigenständige 

Persönlichkeit zu stärken. Notwendig dafür sind außerdem Gruppenleiterinnen bzw. weibli-

che Verantwortliche, die aufgrund ihrer eigenen Erfahrungen als Frau leichter einen Zugang 

zu den 12-16-jährigen Mädchen finden und dadurch eine besondere Verbundenheit aufbau-

en können.330 

 

3.2.2 3.2.2 Ein Prometheus anderer Art: der christl iche Erzieher 

Doch sind besondere Nähe und Vertrauen zu den Mädchen nicht ausreichend, um junge 

Persönlichkeiten zu formen. Nur wenn die Mitarbeiter selbst Persönlichkeit sind bzw. ihnen 

eine „eigene Persönlichkeitsreife“331 zu teil ist, dann ist auch innerhalb der Jugendarbeit das 

Ziel, christliche Persönlichkeit zu werden, erreichbar. D.h. der Mitarbeiter muss sich z.B. 

durch emotionale Stabilität, christliche Werthaltung, gelebte christliche Spiritualität und ein 

positives Selbstkonzept auszeichnen. 

 

Lernen am Modell oder: „Persönlichkeit entzündet si ch am besten an Persönlich-

keit“ 332 

Der Erzieher könnte also noch so viele Worte machen, Texte verfassen, mündlich oder 

schriftlich an den Jugendlichen appellieren, nichts ist so wirksam, als selbst Repräsentant all 

dessen zu sein, wovon man spricht. Will ich Einfluss darauf haben, wie junge Menschen ihr 

Leben gestalten, so muss ich selbst zum Beispiel des gelebten Lebens werden.333 JOSEF 

KENTENICH macht in diesem Zusammenhang auf ein Grundproblem unserer Tage aufmerk-

sam: wir lehren zu viel und leben zu wenig.334 Dabei sind gerade für Jugendliche Ideen und 

Programme viel weniger entscheidend, motivierend und prägend als die Personen, die jene 

verkörpern.335 Sie sind ja eben deshalb auf der Suche nach Vorbildern und Idolen, an denen 

sie sich orientieren wollen.  

                                                
329 Frömbgen, M. E.: Pädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 296 
330 Vgl. Institut für soziale Arbeit e.V. (Hrsg.): Mädchenforschung in der Jugendhilfe; S. 133-134 
331 Schröder, H.: Erziehungsziel: Persönlichkeit; S. 143 
332 Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 134 
333 vgl. Böhm, W.: Was heißt:: christlich erziehen?; S. 48 
334 Kentenich, J.: Daß neue Menschen werden; S. 152 
335 Vgl. Sondermann, W.: Kirchliche Jugendarbeit in der Krise?; S. 19 
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Die Leiter prägen durch ihre Geschichte, Herkunft, Ausbildung, durch ihre Probleme, Motiva-

tion und Interessen, v.a. aber durch ihr Selbstbild. Es wäre daher falsch zu glauben, dass 

sich nur die positiven Eigenschaften im Mädchen widerspiegeln; gerade weil dem nicht so 

ist, ist der Erzieher aufgefordert, unablässig an seiner eigenen Persönlichkeit zu arbeiten.336 

Beobachtungslernen oder auch “Lernen am Modell“ genannt vollzieht sich allein durch Be-

obachtung anderer Menschen und deren Verhaltensweisen. Wir lernen von ihren Fehlern 

und aber besonders von ihren Erfolgen, v.a. wenn wir sehen, dass darauf Belohnung folgt, 

die betreffende Person beliebt und geschätzt wird, wenn wir uns mit ihr identifizieren können 

und wir uns in der Lage sehen, uns ähnlich zu verhalten.337  

KENTENICH setzt also die Wirksamkeit der Erzieherpersönlichkeit und ihrem Vorbildfunktion 

zurecht sehr hoch an, wenn er fordert, vielmehr durch das eigene Sein und Tun selbst ernst 

zu machen, mit dem, was man redet.338 Konsequenz dessen muss nicht sein, dass der 

Gruppenleiter ein unübertreffliches Musterbeispiel des Glaubensvollzugs, sondern zum Vor-

bild des Lebens aus dem Glauben wird, das letzten Sinn und Halt im christlichen Glauben 

sieht.339 Er soll als Mensch und Christ glaubwürdig sein, sodass er als „originelle Persönlich-

keit […] originelle Persönlichkeit bilden und gestalten“340 kann. 

 

Prometheus: Großes tun – um deinetwillen  

Aufgabe des Mitarbeiters ist es also eine Beziehung herzustellen, die der Persönlichkeitsent-

faltung des jungen Menschen dient, weil nur dann wirkliche Veränderungen möglich sind. 341 

Notwendig ist daher zum einen eine Atmosphäre der Ehrlichkeit, der Akzeptanz, der Trans-

parenz und des Verstehens.342 

Zum anderen sieht KENTENICH wie EDUARD SPRANGER, in dem Erzieher, dem Gruppenleiter, 

etc., einen, dem an der Person des Zu-Erziehenden etwas liegt. Als Mitarbeiter in der kirchli-

chen Jugendarbeit sieht dieser im Jugendlichen das Große und will ihm helfen, dieses Ideal 

zu erreichen, indem er ihn gleichsam empor zieht.343 Eine solche Erziehung verlangt daher 

eine unbedingte Wertschätzung des Gegenübers als grundsätzliche Einstellung des Mitar-

beiters. Das will heißen, als Gruppenleiter muss ich dem jungen Mädchen Ehrfurcht und 

Liebe entgegen bringen, mich vor jeglicher Manipulation hüten, denn nur in einer solchen 

Haltung kann sich sein Selbstbewusstsein gesund entfalten.344 Vom Erzieher wird also ein 

hohes Maß an Selbstdisziplin gefordert, was sich auch in den Forderungen widerspiegelt, 

sich „auf der ganzen Linie […] überflüssig [zu] machen, wenigsten [der] Haltung nach“345 und 

niemals um die Gunst des Jugendlichen zu buhlen.346 Der Akt des Erziehens ist demnach 

                                                
336 Loos (Hrsg.): Enzyklopädisches Handbuch der Erziehungskunde; S.245 
337 Vgl. Zimbordo, Ph./R. Gerrig: Psychologie; S. 232 
338 Kentenich, J.: Daß neue Menschen werden; S. 144 
339 Vgl. Sondermann, W.: Kirchliche Jugendarbeit in der Krise?; S. 151 
340 Vgl. Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung ; S. 159 
341 Vgl. Rogers, C.: Entwicklung der Persönlichkeit; S. 46 
342 Vgl. ebd.; S. 46-47 
343 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 65 
344 Vgl. Kentenich, J.: Ethos und Ideal in der Erziehung; S. 234 
345 Vgl. ebd.; S. 245 
346 Vgl. ebd.; S. 246 
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nicht Selbstzweck, sondern als Gruppenleiter ist es meine Aufgabe, im Mädchen Selbstver-

trauen und Selbstbewusstsein zu wecken, damit sie den Weg des Lebens ohne meine Hilfe 

gehen kann, meine Zeit der Wegbegleitung muss irgendwann zu Ende sein. Als Mitarbeiter 

muss ich mich also – wie es auch die Würzburger Synode fordert347 – selbstlos dem anderen 

verschenken,348 meinen Dienst als einen schöpferisch-selbstlosen am fremden Leben ver-

stehen und mich freihalten von Herrschsucht und dem Wunsch nach Selbstbestätigung.349 

So wird Menschenwürde konkret. 

Grundlegend dafür ist, das eigene Wissen über jedes einzelne Mädchen ständig zu erwei-

tern versuchen350 und seine Eigenart im Blick zu haben, da jeder Mensch unterschiedliche 

Rahmenbedingungen benötigt, um seine Persönlichkeit optimal entfalten zu können. Die 

Einmaligkeit, Einzigartigkeit und Freiheit der jungen Frau muss respektiert werden, was auch 

die Freiheit zur Freiheit impliziert, d.h. sie kann sich auch aus freier Entscheidung vom Ju-

gendleiter und der Jugendarbeit allgemein abwenden.351 Als Erzieher ist es unverzichtbar, 

die „Unplanbarkeit, Unverfügbarkeit und Unregulierbarkeit der Person zu berücksichtigen“352, 

will heißen, den anderen nicht als bedingungslos formbares Objekt zu sehen. Die junge Frau 

ist in einzigartiger Weise von Gott erschaffen, ihr obliegt als Person eine unantastbare Wür-

de und eine persönliche Sendung. JOSEF KENTENICH drückt dies auf ganz eindrückliche Wei-

se aus, wenn er sagt: 

„Was heißt erziehen? Selbstlos fremder Eigenart dienen. Das ist die Kunst der Künste, Men-

schen zu erziehen, Menschseelen zu formen und zu gestalten. Noch einmal: Was ist der 

tiefe Sinn der Erziehung? Sie dürfen nicht etwa sagen wie Goethe in seinem Prometheus: 

„Hier sitze ich, forme Menschen nach meinem Bilde.“ Ach wo! Ich bin nicht das Ziel der Er-

ziehung. Das Ideal der Erziehung heißt: Hier sitze ich und forme Menschen nach deinem 

Bilde. Gott hat in jedes Menschen Leben eine seiner Ideen hineingebaut. Gott will einen 

Gedanken verwirklichen, verkörpern durch jeden einzelnen Menschen. Und meine Aufgabe 

als Erzieher besteht darin, diesen Gedanken Gottes ausfindig zu machen und meine Kraft 

dafür einzusetzen, dass dieser Gedanke Gottes im Leben des Menschen verkörpert und 

verwirklicht wird.“353 

Ich kann also nicht wie GOETHES „Prometheus“354 den Jugendlichen als mein Rohmaterial 

verstehen, das ich nach meinem Belieben formen kann. Es ist meine Aufgabe, die Idee, die 

Gott in ihn hineingelegt hat, zusammen mit ihm zu entdecken und zur Entfaltung zu bringen. 

Ich trage zum Wohlbefinden des Heranwachsenden bei, Wertschätzung, Akzeptanz, Ver-

ständnis, Interesse, Bestätigung und Liebe sind meine Hauptaufgaben.355 Ohne Ausnahme 

muss der Erzieher an das Gute im Gegenüber und an seine persönliche Sendung glauben, 

                                                
347 Vgl. Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; in: Gemeinsame Synode; S. 294 
348 Kentenich, J.: Daß neue Menschen werden; S. 204 
349 Vgl. Zdarzil, H.: Vom Ethos christlicher Erziehung; in: Christliche Pädagogik – kontrovers; S. 199 
350 Vgl. Prandini, M.: Persönlichkeitserziehung und Persönlichkeitsbildung bei Jugendlichen; S. 137 
351 vgl. Speck; J.: Person; in: Handbuch pädagogischer Grundbegriffe; S. 325 
352 vgl. ebd.; S. 324 
353 Vgl. Kentenich, J.: Ethos und Ideal in der Erziehung; S. 237 
354 Goethe, J. W.: Prometheus; in: Deutsche Lyrik; S. 94-96  
355 Vgl. Kentenich, J.: Ethos und Ideal in der Erziehung; S. 243 
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ihn absolut bejahen.356 Allein durch diese Haltung bestätigt er dem Mädchen den Sinn seiner 

Existenz und bestärkt sein Selbstvertrauen.357 

Erzieher brauchen deshalb Visionen und Ideale, sie brauchen einen Grund, warum und wo-

für sie sich engagieren.358 Wer kein Ziel vor Augen hat, der weiß auch nicht, welchen Weg er 

gehen und warum er bei Schwierigkeiten durchhalten soll. JOSEF KENTENICH stellt allen Er-

ziehern ein solches Ideal vor Augen: „Hier sitze ich und forme Menschen nach deinem Bil-

de“. 

 

Und mit deinem Geiste: Erziehung und Gnade 

Der Blick und die Ausrichtung auf Gott hin, ist etwas Wesentliches für den christlichen Erzie-

her. Als Persönlichkeit weiß er um seine Stärken, aber auch um seine Schwächen und 

Grenzen. Seine Haltung gegenüber dem Jugendlichen ist demnach eine bescheidene: „Ich 

kann dir das bieten, ich kann da sein für dich. Das ist nichts Großes. Wenn du willst, kannst 

du das annehmen.“ Wer weiß, dass sein Wirken nicht um seiner selbst willen geschieht, 

sondern sich im Dienst eines Höheren sieht, der kann auch auf dessen Mittun vertrauen. Der 

Mitarbeiter in der kirchlichen Jugendarbeit muss deshalb ein Mensch der „Innerlichkeit und 

des innerlichen Gebetes sein“.359 Seine Arbeit muss gleichsam vom Gebet durchdrungen 

sein, was ein Zweifaches bedeutet: Er setzt sich ein, arbeitet, als ob es Gott nicht gäbe, und 

betet als ob es nur darauf ankäme; so kommt weder das eine, noch das andere zu kurz.  

Er verlässt sich daher nicht nur auf die Gnade Gottes, aber er ist sich bewusst, dass das, 

was sich entwickelt, nicht allein sein Verdienst ist. Wer sein Engagement bewusst im Zu-

sammenhang bringt mit dem Willen und dem Wirken Gottes, der kann auch das sog. Burn-

out-Syndrom verhindern, denn er lebt in der Regel zufriedener und ist gesund an der See-

le.360 

Durch sein Engagement hat der christliche Erzieher erheblichen Einfluss auf die Entwicklung 

der Persönlichkeit, nicht nur auf die des Mädchens, sondern auch auf seine eigene. Eine 

solche Jugendarbeit ist also Persönlichkeitserziehung im doppelten Sinn. Sie garantiert au-

ßerdem, dass die jungen Frauen, ihr Realbild ihrem Idealbild angleichen können, mehr Selb-

ständigkeit und Selbstbewusstsein – und dadurch mehr Persönlichkeit – erlangen und in 

guter Weise mit den Schwierigkeiten des Lebens umgehen können.361  

 

                                                
356 Vgl. Kentenich, J.: Ethos und Ideal in der Erziehung; S. 241/Zdarzil, H.: Vom Ethos christlicher Erziehung; in: 

Christliche Pädagogik – kontrovers; S. 196  
357 Vgl. Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 115 
358 Vgl. Kentenich, J.: Ethos und Ideal in der Erziehung; S. 185 
359 Vgl. ebd.; S. 207 
360 vgl. Becker, P.: Persönlichkeit von Lehrern und Schülern; in: Pädagogik; S. 173 
361 Vgl. Rogers, C.: Entwicklung der Persönlichkeit; S. 4651-52 
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3.2.3 3.2.3 Idee der Selbsterziehung: weil ich es m ir wert bin 

Wer also erfährt, „da glaubt einer an mich, da will mir einer Gutes“, der kann eigene schöpfe-

rische Kräfte mobilisieren.362 Der Mensch ist alles andere als ein triebgesteuertes Wesen, 

das den inneren Verlangen hilflos ausgeliefert ist und nur im Heute lebt, sein Gestern nicht 

reflektiert und sein Morgen nicht gestalten will.  

In der Schule lernen die Mädchen, sich frühzeitig mit der Frage auseinanderzusetzen, wer 

sie später einmal sein möchten, im Sinne von welchen Beruf sie später ausüben wollen. 

Was sie weniger lernen – und hier müsste die kirchliche Jugendarbeit ansetzten – ist die 

Frage, wie sie später sein möchte, welche Persönlichkeit zu haben sie anstreben. Beides 

sind Bereiche, in denen Selbsterziehung gefordert ist, denn wenn ich die Laufbahn eines 

Bankiers einschlagen möchte, dann muss ich mich besonders in den Fächern Wirtschaft und 

Recht anstrengen; für das Lebensziel “verantwortungsvoller, tugendtreuer Christ“ ist es not-

wendig, frühzeitig die Mitverantwortung für die eigene Charakterbildung wahrzunehmen. 

Selbsterziehung in letzterem Sinne kann daher umschrieben werden: „Ich möchte so sein, 

wie Gott mich haben will, weil er mich so liebt, als wäre ich es schon.“ Das Wissen darum, 

dass ich bedingungslos von Gott geliebt bin und eine seiner einzigartigen “Lieblingsideen“ 

bin, werden so zum Motor für eine bewusste Lebensgestaltung und Persönlichkeitsformung, 

die ein Leben lang andauert. D.h., es reicht nicht nur zu wissen, wer und wie ich bin, son-

dern ich muss bzw. darf auch an meiner Persönlichkeit arbeiten. Und wie auch sonst im 

profanen Bereich gilt die Erfahrung, dass konsequentes Training unerlässlich ist, um ein 

bestimmtes Ziel zu erreichen. Geduld, Hartnäckigkeit, Energie und eiserner Wille sind not-

wendig, wenn ich mich in allen Lebensphasen mehr und mehr finden, annehmen und ver-

wirklichen will. Selbsterziehung demnach als „die Kunst der kleinen Schritte“363 wie ANTOINE 

SAINT-EXUPÉRY es beschreibt. 

Die Überschrift des Kapitels verrät, wo oftmals im Leben der Knackpunkt ist: weil ich es mir 

wert bin! Es geht daher im Folgenden nicht um die anderen, nicht darum was man von mir 

erwartet, was ich eigentlich sollte, was ich eigentlich müsste. Es geht nicht darum, anderen 

zu gefallen. Es geht um mich.364 Damit setzen sich Jugendliche auseinander, sie sind auf 

der Suche nach dem eigenen Lebensstil, wollen diesen realisieren.365 Konkret heißt das: Ich 

nehme die Herausforderung an, die das Geschenk der Freiheit bietet, denn das Leben ist 

nicht vorbestimmt – wie wir Christen glauben – es liegt an mir, was ich aus den mir gegebe-

nen Möglichkeiten mache. Erste Aufgabe ist es daher, meinem Lebenssinn auf die Spur zu 

kommen; regelmäßige Vorsätze helfen dann ihn zu verwirklichen. Ein Beispiel dafür kann 

Papst Johannes XXIII. sein, der „Nur für heute“366 sein Leben jeden Tag neu bewusst gestal-

tet hat bzw. gestalten wollte, um das zu werden, was er selbst werden wollte und gleichzeitig 

der zu werden, wie Gott ihn sich erdacht hat. 

                                                
362 Vgl. Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 116 
363 Vgl. Saint-Exupéry, A.: Lehr mich die Kunst der kleinen Schritte; ohne Quellenangabe 
364 Vgl. Rogers, C.: Entwicklung der Persönlichkeit; S. 168-171 
365 Vgl. Stückelberger, C.: Lebensstil; in: Kirchliche Jugendarbeit in Grundbegriffen; S. 244-245 
366 Bitterwolf, A.(Hrsg.): Papst Johannes XXIII; S. 5 
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JOSEF KENTENICH verstand die gesamte Pädagogik Schönstatts als Unterstützung für die 

eigentliche Erzieherarbeit, nämlich die Selbsterziehung. Damit schaffte er es zu seiner Zeit, 

„dem puberalen Drang nach Freiheit und Selbständigkeit, nach Selbstdefinition und Selbst-

werdung eine neue, konkrete Ausrichtung“367 anzubieten. Bereits in seinem Antrittsvortrag 

als Spiritual stellte er den jungen Männern aus dem Studienheim in Vallendar seine Idee vor 

Augen:  

„Welches ist denn unser Ziel? Diese Frage ist wichtig, weil von ihrer Beantwortung unser 

künftiges gegenseitiges Verhältnis abhängt. Ich sage darum kurz und bündig: Wir wollen 

lernen, uns unter dem Schutze Mariens selbst zu erziehen zu festen, freien priesterlichen 

Charakteren. […] Wir müssen lernen, uns selbst zu erziehen. Uns müssen wir erziehen; uns 

mit allen Fähigkeiten.“368 

Das Primat der Selbsterziehung, das sowohl für den Erzieher als auch für die Jugendlichen 

gilt, ist seine Antwort auf die „innere Leere“369 der Menschen seiner und unserer Tage. Fort-

schritt und Entdeckungen allein können das Herz nicht füllen, es entsteht vielmehr eine Kluft 

zwischen äußerer Entwicklung und seelischer Reifung, die „tief unglücklich macht.“370 Die 

Jugendlichen, die seiner Erziehung unterstanden, haben diese Art der Persönlichkeitserzie-

hung als unglaubliche Befreiung erlebt,371 weshalb sollten die Mädchen von heute es weni-

ger ansprechend empfinden? Es tut gut zu sehen, was man aus eigenem Antrieb schaffen 

und welche Kräfte man in sich freisetzen kann, und es tut gut, zu spüren, dass man den 

Leidenschaften, die gerade in diesem Alter verstärkt ausbrechen, nicht ausgeliefert ist, son-

dern sich derer “bedienen“ kann, um große Ideen wirklich werden zu lassen. Selbsttätigkeit, 

die Selbständigkeit fördert.372 Selbsterziehung dient der „gesunden Entfaltung des persona-

len Selbstwertgefühls bis hin zu einem krisenüberdauernden Selbstwertbewußtsein“373 Im 

Jugendalter darf der Grundstein gelegt werden, für eine Entwicklung, die ein Leben lang 

fortdauern soll.374 

 

3.2.4 3.2.4 Wenn viele gemeinsam träumen: Beginn ei ner neuen Wirklich-
keit 

Will eben diese Entwicklung eine nachhaltige und intensive sein, so tut es gut, in einer Ge-

meinschaft zu leben, in der sich die einzelnen Gruppenmitglieder in die gleiche Richtung 

entwickeln wollen. Deshalb gilt es nicht nur für den Erzieher, dass er in seiner Person ent-

scheidender für die Entfaltung des Jugendlichen ist als das Sachangebot, sondern beson-

                                                
367 Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 69 
368 Kentenich, J.: Schönstatt; S. 12, S.17 
369 ebd.; S. 13 
370 ebd.; S. 17 
371 Vgl. Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 69 
372 Deutlich wird hier die Nähe Kentenichs zu reformpädagogischen Kreisen, die ebenfalls die Eigentätigkeit des 

Kindes in den Mittelpunkt ihrer Überlegungen rückten; z.B. Maria Montessori: „Hilf mir, es selbst zu tun“ 
373 Frömbgen, M. E.: Selbsterziehung; in: Schönstatt-Lexikon;  S. 378 
374 Vgl. Kentenich, J.: Schönstatt; S. 12 
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ders für die Gruppenmitglieder bzw. die Gleichaltrigen, die ebenfalls an den Veranstaltungen 

teilnehmen.375 

Nach wie vor ist es das erkennbare Bedürfnis der jugendlichen Mädchen, in irgendeiner 

Form in Gleichaltrigen-Gruppen zusammen zu sein, weil die meisten Mitglieder ähnliche 

Lebensumstände und Probleme haben. Die Würzburger Synode prägt den Begriff „reflektier-

te Gruppe“376 als wesentlichen Bestandteil des personalen Angebots, um das soziale Ler-

nen, das sich in diesen Gruppen vollzieht, zu beschreiben. Sie fordert jene zwischen-

menschlichen Beziehungen, die dem Reifeprozess der einzelnen Teilnehmer dienen. Not-

wendig sind dafür Reflexionen, Orientierung am Gruppenprozess und die Arbeit im Hier und 

Jetzt, sodass die “reflektierte Gruppe“ sowohl rationale und emotionale Bildung umfassen 

kann.377  

Es entwickelt sich ein “Wir“-Bewusstsein unter den Mädchen, sie erleben, dass sie gemein-

sam stärker sind, sie erfahren Halt und Geborgenheit und können darauf aufbauend ein 

größeres Selbstvertrauen erlangen. Das Gefühl, gemeinsam an einem Strang zu ziehen und 

in eine Richtung zu gehen, wirkt unterstützend auch für die eigene Lebensgestaltung, denn 

die Jugendlichen fordern und fördern sich gegenseitig. In religiösen Gruppen kann sich au-

ßerdem die Gottesbeziehung vertiefen und die jungen Christen erfahren sich in der säkulari-

sierten Welt weniger als Einzelkämpfer, vielmehr werden sie durch ihre Kameraden in ihrer 

christlichen Lebensgestaltung bestärkt.  

Der “neue Mensch“ im Denken KENTENICHS vollzieht sich in der „neuen Gemeinschaft“378. 

Denn auch wo Paulus vom “neuen Menschen“ spricht, da spricht er auch von der “neuen 

Gemeinschaft“ in Christus, eine Gemeinschaft, in der alle “einer“ sind. (Gal 3, 28). Die Ver-

wiesenheit von dem Einzelnen und der Gemeinschaft wurde von Anfang an in der Pädago-

gik Schönstatts umgesetzt. KENTENICH hält es für wesentlich, dass Persönlichkeitserziehung 

im Anschluss an eine Gemeinschaft geschieht, denn allein die Gruppe kann eine positive 

und fast schon heilende Wirkung haben.379 So sind z.B. Jugendliche mit tragenden und posi-

tiven Freundschaften auf Dauer resilienter.380 Die gelebte Gemeinschaft ist demnach Ant-

wort auf die physische und psychische Isoliertheit unserer Tage. Auch wenn viele Menschen 

um uns herum sind, ist das noch lange keine tragende Gemeinschaft, sondern nur eine Ge-

sellschaft.381 

„Zur neuen Sicht, zum neuen Verstehen muß auch eine neue Verbundenheit kommen, eine 

seelische Verbundenheit, die seinsgemäß grundgelegt ist. […] Wenn wir füreinander beten, 

muß das geschehen aus einer tiefen geschwisterlichen Verbundenheit. Wenn wir froh sind 

miteinander, wenn wir einander dienen, will das Ausdruck einer seinsgemäßen, aber auch 

                                                
375 Vgl. Sondermann, W.: Kirchliche Jugendarbeit in der Krise?; S. 19 
376 Vgl. Synodenbeschluss Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; S. 300 
377 Vgl. ebd.; S. 300-301 
378 Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 49 
379 Vgl. Kentenich, J.: Daß neue Menschen werden; S. 114 
380 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 451 
381 Vgl. Kentenich, J.: Daß neue Menschen werden; S. 117 
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einer tiefen schicksalsgemäßen Verwobenheit und Verbundenheit sein. […]  Dann haben wir 

Halt an der Gemeinschaft, und die Gemeinschaft hat Halt an uns.“382 

Es muss also in der kirchlichen Jugendarbeit gelingen, eine bestimmte Qualität von Bezie-

hung in einer Gruppe zu erlangen. Eine Gemeinschaft zu werden, in der die Verbundenheit 

untereinander spürbar ist, wo einem an dem anderen liegt, und man für seine Persönlich-

keitsentwicklung Sorge trägt, ist somit Ziel einer Jugendarbeit, die charaktervolle und selbst-

bewusste Christen von morgen bilden will. Diese Gemeinschaften „des Glaubens, des Hof-

fens [und] der Liebe“383 bestärken das eigene Selbstvertrauen, und eine entstehende Atmo-

sphäre der gegenseitigen Wertschätzung und Anerkennung dienen dem eigenen Selbst-

wertgefühl.384 DOM HELDER CAMARA bringt die Wirkung von Gruppen hinsichtlich der Verwirk-

lichung von Lebenszielen und Visionen der eigenen Persönlichkeit zum Ausdruck, wenn er 

schreibt, dass der gemeinsame Traum, das gemeinsame Träumen bereits zum Beginn einer 

neuen Wirklichkeit wird.385 

 

3.3 3.3 Dass neue Menschen werden: das Kentenich`sc he Er-
ziehungskonzept 

In einem letzten Kapitel soll es nun um die inneren Rahmenbedingungen gehen, die eine 

umfassende Persönlichkeitserziehung innerhalb der kirchlichen Jugendarbeit möglich ma-

chen können. Das Konzept JOSEF KENTENICHS wurde von ihm selbst in fünf Grundmotive 

zusammengefasst und als „Leitsterne“386 bezeichnet. Zu diesen Leitlinien zählen die Ver-

trauens-, Bindungs-, Bündnis-, Bewegungs- und Idealpädagogik, die wiederum eingebunden 

sind in die Grundhaltungen der Erziehung in Freiheit und aus Liebe. Dieses Erziehungskon-

zept ist die Reaktion auf die von ihm analysierte Entpersönlichung des Menschen,387 die er 

als große Herausforderung für die Zukunft von Kirche und Gesellschaft verstand. 

 

3.3.1 3.3.1 Freiheit: über den Wolken und mitten im  Leben 

Jugendliche sind in der Regel voller Freiheitsdrang, sie wollen sich ablösen, ihr Leben selbst 

in die Hand nehmen und eigene Entscheidungen treffen. Doch angesichts einer geradezu 

verplanten Kindheit und Adoleszenz, scheint es kaum mehr wirklichen Freiraum für eigene 

Initiativen zu geben.388  Die Pädagogik KENTENICHS mag sie deshalb besonders ansprechen, 

wenn er nicht mit Einengung und Drill reagiert, sondern diese Freiheitsliebe in sein Konzept 

hereinholt.   

                                                
382 ebd.; S. 123-124 
383 Bode, F.-J.: „Die Kirche hat der Jugend viel zu sagen, und die Jugend hat der Kirche viel zu sagen.“; siehe An-

hang Nr. 15; S. 3  
384 Vgl. Fend, H.: Entwicklungspsychologie des Jugendalters; S. 221 
385 Vgl. Camara, D. H.: Wenn einer alleine träumt; in: Neue Gemeinschaft; S. 24 
386 Kentenich, J.: Grundriß einer neuzeitlichen Pädagogik für den katholischen Erzieher; S. 153 
387 Vgl. Kentenich, J.: Das katholische Menschenbild; S. 19 
388 Vgl. Trocholepczy, B.: Zur anthropologischen Dimension von Sinn; in: Religionsstile Jugendlicher und moderne 

Lebenswelt; S. 199 
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Ausgehend von dem Primat der Freiheit der Kinder Gottes (Röm 8,21), wurde KENTENICH 

schon zu seiner Zeit auf seine Art zu einem Verfechter der Freiheit. Sie blieb für ihn „zeitle-

bens ein wertgefüllter Begriff, ein Ziel menschlichen Seins und ein persönliches Lebensideal, 

auf das hin er sich bewegt.“389 Sein Schwerpunkt dabei lag nicht auf Revolution gegenüber 

äußeren Zwängen, sondern auf der Erlangung und Bewahrung der inneren Freiheit. Prägen-

de Erlebnisse in der Jugendzeit und während der KZ-Inhaftierung zeigten ihm, dass diese 

innere Freiheit auch unter extremen Bedingungen möglich sein kann.  

Was also ist unter einer inneren Freiheit zu verstehen? Es ist eine Freiheit, die nicht nur ein 

abstraktes Gebilde ist oder die es nur über den Wolken gibt,390 sondern sie ist begründet in 

dem Personsein des Menschen, ein Gut, das es aufs Höchste zu schützen gilt. Der Mensch 

ist ein Beziehungswesen und doch relativ ungebunden (Freiheit von) und kann sein Leben 

selbst gestalten (Freiheit zu), zugleich ist er abhängig von der Natur, d.h. physischen als 

auch psychischen Gesetzmäßigkeiten unterworfen. Wer das Gefühl hat, ganz von äußeren 

Zwängen und Umständen bestimmt zu sein, der fühlt sich ohnmächtig, ist nicht bereit Ver-

antwortung für das eigene Leben oder für andere zu übernehmen und strebt nicht danach, 

den Ist-Zustand zu verändern.391 Aufgabe nach KENTENICH ist es nun innerlich frei von allen 

äußerlichen Gegebenheiten zu werden, um ganz frei für Gott sein zu können, die Freiheit 

mitten ins (eigene) Leben hineinzuholen. Die Bindung des Menschen an Gott macht ihn frei 

gegenüber allen irdischen Zwängen, Verlockungen und Beziehungen.392 Durch diese Reali-

sierung der Freiheit, wird der Mensch zur originellen Persönlichkeit, indem er schöpferisch 

sein eigenes Selbst, sein Ich gestaltet.  

„Freiheit der Kinder Gottes ist unser Ideal. Wir begnügen uns nicht mit äußerer Gesetzes-

treue, suchen vielmehr den Geist der ‚lex aeterna’ und der göttlichen und menschlichen Sat-

zungen zu erfassen und innerlich zu verarbeiten. So findet das äußere harte ‚Du sollst’ in 

unserem Innern ein aufrichtiges ‚Ich will’.“393 

Diesem Primat sind natürlich auch die Erzieher verpflichtet. Sie müssen um diese innere 

Freiheit wissen und sie achten, denn nur dann geben sie den jugendlichen Mädchen die 

Chance auf Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung. Das schließt auch mit ein, die jun-

gen Menschen zwar vor Wesentlichem, aber nicht vor allem zu bewahren. Es gehört zum 

Erwachsenwerden dazu, Fehler auf diesem Weg machen zu dürfen.394 So müssen auch die 

christlichen Leiter Rechenschaft darüber ablegen, ob christlicher Glaube und das Leben 

daraus frei macht, denn wenn er nicht frei macht, schein er kein christlicher zu sein. Der 

Pädagoge muss des Weiteren die Mädchen befähigen, die Freiheit, die ihnen aufgrund ihres 

Personseins geschenkt ist, zu realisieren. Möglich kann dies werden durch die Schwer-

punktsetzung auf die „Selbstaktivierung des Edukanden“395, d.h. die Mädchen sollen mög-

                                                
389 Schlickmann, D.: Die Idee von der wahren Freiheit; S. 256 
390 Vgl. Mey, R.: Über den Wolken; in: Wie vor Jahr und Tag; CD; 1992  
391 Vgl. Trocholepczy, B.: Zur anthropologischen Dimension von Sinn; in: Religionsstile Jugendlicher und moderne 

Lebenswelt; S. 200 
392 Vgl. Schlosser, H.: Freiheit; in: Schönstatt-Lexikon; S. 94 
393 Kentenich, J.: Für eine Welt von morgen; S. 89 
394 Vgl. Kentenich, J.: Ethos und Ideal in der Erziehung; S. 243 
395 Schlickmann, D.: Die Idee von der wahren Freiheit; S. 393 
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lichst früh angeleitet werden, sich selbst zu beobachten, sich selbst zu erkennen um dann 

sich selbst zu verwirklichen. Dadurch werden die Jugendlichen motiviert, aus eigenem An-

trieb an ihrer Persönlichkeit zu arbeiten, sich Werte zu Eigen zu machen und nach Selbstän-

digkeit zu streben.  

So schließt sich nun der Kreis, denn wie bereits unter 3.2.2. genannt, wird auch unter dem 

Wertekomplex der Freiheit deutlich, dass der Erzieher Anstöße zur Persönlichkeitserziehung 

geben soll und dabei Wegbegleiter sein darf, sich aber überflüssig machen muss, damit das 

Mädchen auch ohne ihn ihre Persönlichkeit leben kann. 

 

3.3.2 Idealpädagogik: weil Sterne nicht erreichbar sind und trotzdem dem Weg 
weisen 

KENTENICH hat den Neuen Menschen vor Augen. Dieses Ideal gilt es zu erreichen. KENTE-

NICH weiß, dass Ideen „eine starke Form- und Erziehungskraft“396 haben, und er orientiert 

sich dabei an Nietzsche,397 wenn er sagt: „Deinen herrschenden Gedanken will ich hören!“398 

Angesichts einer modernen Sinnkrise und Desorientierung aufgrund einer wahren Flut von 

Sinnangeboten stellt es für viele Menschen eine Überforderung dar, ihren eigene Lebens-

sinn, ihr Lebensziel zu entdecken.  

In der Zeit der Adoleszenz sind die Mädchen auf der Suche und wollen wissen, welchen 

Sinn ihr Leben hat. Die Botschaft von der Gottes Ebenbildlichkeit des Menschen, das Wis-

sen darum, ein einmaliger Gedanke Gottes zu sein, auf einzigartige Weise erdacht und ge-

liebt zu werden, kann da zur Antwort werden. Der göttliche Funke liegt somit in jedem Men-

schen, und dieses Göttliche, diese „Uridee Gottes“399 gilt es zu entdecken und zur Entfaltung 

zu bringen.400 Die Suche und die Erkenntnis dessen und das Streben danach, werden von 

KENTENICH als Kern einer Idealpädagogik verstanden. Wenn Gott jeden einzelnen mit den 

verschiedensten Talenten, Temperamenten und Eigenschaften persönlich erschaffen hat, 

dann muss das eigene Leben darauf ausgerichtet sein, diese “Idee“ Gottes im eigenen Le-

ben zu entdecken401 und zum eigenen großen Gedanken, zum eigenen Ideal werden zu 

lassen. Das Streben nach einem solchen Ideal dient der Persönlichkeitsentwicklung wesent-

lich: ich beschäftige mich mit dem, wie ich sein möchte und wie ich das am besten erreiche, 

ich mache mir gleichsam Gedanken über meine Persönlichkeit. Die Idealpädagogik will also 

die schöpferischen Kräfte zur Selbstgestaltung freisetzen, sowohl in der Gruppe als auch im 

Individuum,402 und folgt somit auf Selbstfindung und Selbsterkenntnis.  

„Dieses persönliche Ideal, ist eben das, was im menschlichen Leben alle einzelnen Hand-

lungen strafft auf einen Zentralwert, auf einen Zentralgedanken und eine Zentralhaltung. Das 

                                                
396 Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 134 
397 Vgl. Nietzsche, F.: Also sprach Zarathustra. Vom Wege des Schaffenden; KSA 4; S. 81 
398 Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 134 
399 Kastner, F.: Unter dem Schutz Mariens; S. 144 
400 Vgl. Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 159 
401 Vgl. http://www.berufung.org/berufung/berufung.htm vom 26.04.06 
402 Frömbgen, M. E.:Idealpädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 169 
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ist im menschlichen Leben das, was den Menschen zu einem großen Menschen, zu einem 

Menschen von Format macht.“403 

So nennt es KENTENICH auf der jugendpädagogischen Tagung von 1931. 75 Jahre später 

greifen einige deutsche Diözesen dies auf andere Art und Weise auf, sie rufen 2006 zum 

Jahr der Berufung aus. Die Kirche will junge Menschen darauf aufmerksam machen, dass 

jeder Mensch zu etwas Einzigartigem berufen ist.404 Ein jeder ist gerufen, ein jeder hat – wie 

KENTENICH es nennen würde – ein Persönliches Ideal. Jugendliche nehmen von Natur aus 

ihre Ideale stärker wahr, sie sind in gewisser Weise radikal, weil sie von einer Unzufrieden-

heit und einer Sehnsucht getrieben sind. Die Aufgabe der Kirchlichen Jugendarbeit besteht 

nun darin, ihnen im Sinne einer christlich orientierten Wertepädagogik, “gute“ Ziele und Vor-

bilder vor Augen führen, an denen sie sich orientieren können. Die Arbeit mit dem Persönli-

chen Ideal – in richtig verstandener Weise – treibt von innen heraus, d.h. aus Freiheit, zu 

hochherziger Gesinnung und hochherzigem Tun an. Es wird zur Lebensgesinnung, ähnlich 

einer inneren Stimme, die zu einer bestimmten Lebensaufgabe drängt (2 Kor 5,14) und steht 

im Gegensatz zu einer „einseitig praktizierten Pflicht- und Normpädagogik“405. 

Ideale lassen sich daher gut mit Sternen vergleichen, die unerreichbar sind, aber ihnen fol-

gend, führen sie ans Ziel. So steht also gar nicht das Erreichen des Ideals im Mittelpunkt als 

vielmehr das Streben danach.406 Die jungen Menschen wollen hoch hinaus, sie wollen das 

Große.407 Diesen Lebensstrom gilt es aufzugreifen in der kirchlichen Jugendarbeit, ihn ein-

zubetten in ein christliches Wertesystem, um damit christliche Persönlichkeiten werden zu 

lassen. 

 

3.3.3 Bindungspädagogik: das alte Wort von der Heim at 

Aber wer ins Große wachsen will, der braucht v.a. eines: kräftige Wurzeln, die ihn halten, die 

ihm Kraft geben und ihn spüren lassen, wo er zuhause ist. Unsere Zeit gibt dies kaum wie-

der, werden doch Pflichtbindungen oftmals aus Prinzip abgelehnt, wie auch viele Menschen 

bereits unfähig sind, dauerhafte Bindungen einzugehen. 

Das Reifen der Persönlichkeit ist abhängig von verschiedenen und oftmals unbewussten 

Faktoren, u.a. von seelischen Bindungen.408 KENTENICH spricht sich daher bewusst gegen 

die Auflösung aller „Lebensbänder“409 aus. In Anlehnung an PESTALOZZI versteht er die Men-

schen als „nestgebundene Wesen“410, die hilflos sind in einer Welt der Wurzel- und Orientie-

                                                
403 Kentenich, J.: Ethos und Ideal in der Erziehung; S. 209 
404 Der Begriff wird zuweilen zu eng geführt, und nur auf Priester und Ordensleute angewandt. 
405 Frömbgen, M. E.: Idealpädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 170 
406 Vgl. Kentenich, J.: Daß neue Menschen werden; S. 140 
407 Vgl. Benedikt XVI.: Audienz für die Pilger aus Deutschland; in: Der Anfang Papst Benedikt XVI. Joseph Ratzin-

ger; S. 41 
408 Vgl. Boll, G.: Bindung, Bindungspädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 30 
409 Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; S. 141 
410 Boll, G.: Bindung, Bindungspädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 32 
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rungslosigkeit. Ein Netz von Beziehungen zu Personen, Orten und Ideen tut daher Not, der 

Mensch braucht Bindungen, die auffangen und Halt geben.411  

 

                                                
411 Vgl. Kentenich, J.: Grundriß einer neuzeitlichen Pädagogik für den katholischen Erzieher; S. 186 



 76 

 
Personelle Gebundenheit: Halt in einer von Brüchigk eit gezeichneten Gesellschaft 

„Beziehung statt Service“412 wird somit zur Devise in der kirchlichen Jugendarbeit. Auch 

wenn es der Jugend heute oft so zugeschrieben wird, wollen sie im Grunde ihres Herzens 

doch mehr als nur ein Bereitstellen sämtlicher Bedürfnisstiller. Jugendliche sind geradezu 

auf der Suche nach verlässlichen und tragenden Beziehungen, die allerdings immer seltener 

realisiert werden können, denn wer u.a. immer mehr verschiedenen Freizeitaktivitäten nach-

geht, hat „zu immer mehr Menschen immer weniger Kontakt“413. Dabei sind Bindungen ähn-

lich wie das „Ur-Vertrauen“414 bei ERIKSON wesentlich für eine gesunde Entwicklung, und 

deshalb nicht selten Auslöser für die vielen psychischen und somatischen Krankheiten unse-

rer Tage. Aus diesem Grund ist es Aufgabe einer modernen Jugendarbeit die Beziehungen 

der Mädchen untereinander und zu den Leitern zu pflegen und zu intensivieren, um den 

Problemen, die aufgrund von Bindungslosigkeit entstehen, vorzubeugen.415 Diese werden zu 

einer wichtigen Quelle, denn sie stärken die sozialen Kompetenzen der Jugendlichen, die 

wiederum günstige Voraussetzungen sind für die Entwicklung von Persönlichkeit sind.416 

 

Ideelle Gebundenheit: Orientierung in einer multiop tionalen Gesellschaft 

Das letzte Kapitel aufgreifend wird hier die Verwiesenheit des Menschen auf ideelle Zugehö-

rigkeit in den Blick genommen. Von der Psychologie eher weniger beachtet gehört auch 

diese Bindung zu den geknüpften Lebensbänder, die „langsam gewachsen, emotional ver-

wurzelt und deshalb dauerhaft“417 sind. Es geht hierbei nicht um Sachwissen, sondern um 

innere Überzeugungen, die mir wichtig geworden sind, die mein Leben strukturieren, an 

denen ich mich orientiere und für die es sich zu leben lohnt. Sie werden sozusagen meine 

“geistige Heimat“. Darin liegt die Chance der kirchlichen Mitarbeiter in der Jugend, diese 

Fähigkeit den Mädchen aufzuschließen, dass sie sich aufgrund ihrer inneren Überzeugung – 

und daher in Freiheit – gebunden und somit getragen wissen, nicht aufgrund von Mitglieds-

beiträgen und -ausweisen. 

 

Lokale Gebundenheit: Leben in einer “heute hier – m orgen dort“ – Gesellschaft  

Besonders Jugendliche aus Städten wachsen in einem Gebiet auf, wo es für sie keinen Platz 

mehr gibt oder nur auf ganz begrenztem Raum. War ihnen als Kind schon nur ein einge-

zäunter Spielplatz zugewiesen, so sind sie jetzt kaum irgendwo gerne gesehen – außer na-

türlich in Cafes, die an ihnen gut verdienen – ihr Aufenthalt wird schnell als “Herumlungern“ 

                                                
412 Lechner, M.: „Ideen und Programme gelten ihm in der Regel soviel wie die Personen, die sie verkörpern“. Räu-

me – Personen – Cliquen; in: Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; S. 88 
413 Scholten, C.: Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit heute. Der Synodenbeschluss – Herausforderung für 

eine zeitgemäße Arbeit mit Jugendlichen? – Anmerkungen aus der Praxis der 90er Jahre – ; in: Ziele und Auf-
gaben kirchlicher Jugendarbeit; S. 138 

414 Erikson, E: Wachstum und Krisen der gesunden Persönlichkeit; S.15 
415 Vgl. o. A.: Beziehung, Beziehung, Beziehung…; in: Christ in der Gegenwart 57 (2005); S. 322 
416 Vgl. Brinkmann, W.: Pädagogische Theorie und soziale Realität; S.173 
417 Boll, G.: Bindung, Bindungspädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 32 
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empfunden. Des Weiteren gibt es heute das Phänomen der „Verinselung der Lebenswelt“418, 

d.h. das Leben der Jugendlichen findet zunehmend an mehreren Orten statt, die miteinander 

nichts mehr zu tun haben. Es stellt sich zurecht die Frage, ob nicht vielleicht das ständige 

Wechseln der eigenen Aktivitäten lediglich Ausdruck für die Suche nach einem Ort wird, an 

dem authentische Begegnung und echte Bindung stattfindet.419  

Gerade für die jungen Menschen ist es besonders wichtig, Orte zu haben, an denen man 

nicht nur geduldet sondern sogar erwünscht ist, wo man auch sein Herz lassen kann und 

zuhause ist. Der Begriff Heimat weckt zuerst vielleicht Bilder, von einer Zeit – die heute nicht 

mehr gilt – in der junge Burschen durch die Landschaft gezogen sind, mit fröhlichen Volks- 

und Wanderliedern auf den Lippen; gleichzeitig liegt die Vermutung nahe, dass heute wohl 

kaum die Mehrheit der deutschen Jugendlichen die Nationalhymne fehlerfrei singen könnte. 

Doch Heimat geht tiefer, sie ist nichts nur rein Äußerliches, sie vollzieht sich im Innern und 

so schwingt auch mehr mit, als das nur kognitive Nichtkönnen einiger Verse von HOFFMANN 

VON FALLERSLEBEN. JOSEF KENTENICH analysiert bereits vor mehr als 50 Jahren: 

„Heimatlosigkeit ist das Kernstück der heutigen Kulturprobleme, ist der Kulturschatten. Des-

halb ist Beheimatung heute die große Aufgabe, die wir auf der ganzen Linie lösen müs-

sen.“420  

Heimatlosigkeit ist ein komplexes Phänomen unserer Gesellschaft, religiöse Heimatlosigkeit 

gehört ebenfalls dazu.421 Es geht daher bei kirchlicher Jugendarbeit um eine ganzheitliche – 

KENTENICH würde es in seiner Sprache als organische bezeichnen422 – Verbindung von Le-

bensraum und spiritueller Heimat. Solche “Oasen des Glaubens“ sind unwahrscheinlich 

wichtig, aus dieser Bindung heraus kann Persönlichkeit wachsen, die im Christlichen veran-

kert ist. 

 

3.3.4 Bündnispädagogik: Antwort auf ein Angebot 

Bindung an einen anderen Menschen ist für die eigene personale Reifung die wichtigste 

Komponente. Doch die letzte Überhöhung der personalen Gebundenheit ist die Bindung an 

Gott, der Bund mit Gott. KENTENICH ist überzeugt davon, dass gesunde zwischenmenschli-

che Bindungen die Grundlage für echte übernatürliche Bindungen sind, daher werden diese 

in der Bündnistheologie zum Thema gemacht. 

Dieser “Leitstern“ ist dem Bemühen KENTENICHS entwachsen, wegzukommen von einer 

„mehr formelhaften oder spekulativen Religiosität“423 und einer verkopften Theologie hin zu 

einer persönlichen Beziehung mit Gott, die auch im eigenen Leben existentielle Bedeutung 

                                                
418 Lechner, M.: „Ideen und Programme gelten ihm in der Regel soviel wie die Personen, die sie verkörpern“. Räu-

me – Personen – Cliquen; in: Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; S. 84 
419 Vgl. Scholten, C.: Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit heute. Der Synodenbeschluss – Herausforderung 

für eine zeitgemäße Arbeit mit Jugendlichen? – Anmerkungen aus der Praxis der 90er Jahre – ; in: Ziele und 
Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit; S. 136 

420 Kentenich, J.: Daß neue Menschen werden; S. 178 
421 Vgl. Röser, J.: Neue Heimat Kirche. Eine vorrangige Option für die „Jüngeren“; in: Christ in der Gegenwart 57 

(2005); S. 171-174  
422 Vgl. Schlosser, H.: Organisches Denken; in: Schönstatt-Lexikon; S. 286-291 
423 Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 95 
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hat. Er vertritt die Ansicht, dass in jedem Menschen die Sehnsucht nach dem Transzenden-

ten liegt und will mit seiner Bündnispädagogik Antwort „auf die Sehnsucht [des] Herzens“424 

geben. Gott als ein “engagierter“, der auf den Menschen zugeht und ihm den Bund anbietet, 

und das nach jedem Bruch, immer wieder neu. Und immer wieder neu wartet er auf unser 

Engagement, auf eine Bewegung von uns auf ihn zu.425 KENTENICH hat den Bund zwischen 

Gott und den Menschen ins Zentrum der schönstättischen Spiritualität gestellt. Es soll auf-

gezeigt werden, inwiefern dieser Bundesgedanke den 12-16-jährigen Mädchen in ihrer Per-

sönlichkeitsentwicklung zur Chance werden kann.  

Eine lebendige Gottesbeziehung ist die Quelle einer christlichen Persönlichkeit, deshalb ist 

es der Jugendarbeit ein Anliegen, den Aufbau einer solchen zu fördern und den Jugendli-

chen ein positives Gottesbild zu vermitteln. Es ist sicher nicht ganz einfach jugendlichen 

Mädchen, die ja ihrer Entwicklung gemäß langsam ein deistisches Gottesbild zu entwickeln, 

mit dem Gott des Bundes426 in Beziehung zu bringen. Es kommt dem Anliegen der Erzieher 

daher zugute, dass Mädchen tendenziell die „Beziehung zu Gott, das Gespräch mit Gott und 

die Vertrautheit mit und Geborgenheit bei Gott“427 wichtig ist. Bei der „Bundesspiritualität“428 

KENTENICHS sollen die jungen Menschen mit dem Gott des Lebens in Berührung kommen 

und ihr eigenes Leben als Teil der Heilsgeschichte – das mit der Taufe beginnt – verstehen. 

Gott, der auch ihnen immer wieder neu den Bund der Liebe anbietet, der sie stark macht, 

trägt, kostbar und wertvoll macht. Dieses „Liebesbündnis“429 kann so zum Lebensprinzip,430 

zur Grundnorm und zur Grundkraft431 des eigenen Handelns werden, als Antwort auf Gottes 

Angebot. Es ist somit 

„eine originelle, konkrete Form des Bundes […], den Gott mit den Menschen im Paradies 

geschlossen hat und durch die Heils- und Weltgeschichte verwirklichen will.“432 

Maria nimmt dabei eine Schlüsselposition ein. Für JOSEF KENTENICH ist sie der schnellste, 

sicherste und kürzeste Weg433 zu einem personalen Gottesbezug, als Schwester, Mutter und 

Erzieherin im Glauben.434 Diese besondere Art der Gottverbundenheit erklärt Marias heraus-

ragende Stellung im Heilsplan und ihrem Leitbildfunktion für jeden Christen,435 sodass auch 

KENTENICH als Spezifikum der schönstättischen Spiritualität in ihr den „personalen Bezie-

hungsaspekt der Bündnispädagogik“ sieht.436 Sie kann die eigene Gotteserfahrung erden 

und verhindert ein unpersönliches und zu abstraktes Denken von Gott, sondern trägt dazu 

bei, ihn mitten ins eigene Leben zu holen. Eine persönliche Beziehung mit ihr kann gerade 

                                                
424 Kentenich, J.: Grundriß einer neuzeitlichen Pädagogik für den katholischen Erzieher; S. 189 
425 Vgl. ebd.; S. 190 
426 Hier sei verwiesen auf Gottes Bund mit Noah, mit Abraham, mit dem Volk Israel und auf den Neuen Bund in 

Jesus Christus 
427 Becker, S.: Geschlechtsspezifische religiöse Sozialisation; in: Neues Handbuch religionspädagogischer Grund-

begriffe; S. 461 
428 King, H.: Liebesbündnis; S. 98 
429 Kentenich, J.: Das Lebensgeheimnis Schönstatts; S. 19 
430 King, H.: Liebesbündnis; S. 113 
431 Vgl. Kentenich, J.: Das Lebensgeheimnis Schönstatt; S. 43 
432 ebd.; S. 25 
433 Vgl. Frömbgen, E.: Bündnispädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 49 
434 Vgl. Kentenich, J.: Daß neue Menschen werden; S. 225 
435 Vgl. Schulz, A.: Identitätsbildung; S. 104 
436 Vgl. Frömbgen, E.: Bündnispädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 49 



 79 

 
jungen Mädchen dabei helfen, eine lebendige Beziehung mit Gott aufzubauen und sich da-

bei an ihrem Lebens- und Liebesstil orientieren.  

 

3.3.5 Vertrauenspädagogik: selbst ist die Frau 

Dieser vierte Aspekt des Kentenich’schen Erziehungskonzepts meint mehr als “einander 

Vertrauen schenken“ oder “sich einander anvertrauen können“, sondern beschreibt vielmehr 

eine bestimmte Qualität des pädagogischen Verhältnisses.  

„Sie sehen hier die große Haltung: der Glaube an das Gute im Menschen. Und ich sage: Wir 

wollen den Glauben an das Gute im Menschen festhalten, […] trotz zahlloser Enttäuschun-

gen [und] wenn auch eine ganze Menge von Verirrungen zu verzeichnen sind.“437 

KENTENICH spricht hier eine wahrscheinlich vielen Gruppenleitern nicht unbekannte Erfah-

rung an. Wie leicht hat man als Verantwortlicher, als Erzieher ein Bild von den jungen Mäd-

chen, man sieht in ihnen Großes, will sie in allem fördern und für sie nur Beste, und dann 

schlagen sie womöglich einen komplett anderen Lebensweg ein oder verhalten sich in man-

chen Situationen anders, als wir glauben, dass es gut für sie wäre. Hier will Vertrauenspä-

dagogik ansetzen. Sie erinnert den Erzieher immer wieder daran, den anderen bedingungs-

los anzunehmen und sich auf einander einzulassen. Der Jugendleiter muss versuchen, ein 

Klima zu schaffen, wo nicht Misstrauen, Furcht und Angst,438 sondern Vertrauen die bestim-

mende Größe ist, wo stets der Dialog gesucht,439 an das Gute im Jugendlichen geglaubt und 

die Forderung einer Erziehung der Freiheit realisiert wird.440 So muss grundsätzliche Wert-

schätzung und Akzeptanz jedes einzelnen Mädchens trotz eventueller „Widersprüchlichkei-

ten und […] enttäuschenden Brüchen in seinem Verhalten“441 zur obersten Priorität werden, 

denn sie beruht auf dem christlichen Menschenbild, das in jedem die gottgeprägte Größe 

und Würde sieht. 

Dieses exklusive Vertrauensverhältnis, wo der Erzieher in Ehrfurcht vor der Einzigartigkeit 

und Besonderheit des jungen Menschen fest an dessen persönliche Sendung und positive 

Entfaltung glaubt, heißt nicht, sich jeglicher Verantwortung zu entziehen. Aufgrund der eige-

nen Lebenserfahrung und möglichen Weitsicht, verläuft die Wegbegleitung nicht passiv, 

sondern konfrontiert auch mit Werten und Normen. Wenn ich die jugendlichen Mädchen zu 

christlichen Persönlichkeiten erziehen will, dann ist das ohne gewisse Führung,442 der be-

wussten Auseinandersetzungen aber auch dem Vertrauen auf deren Berufung nicht möglich. 

In einem Klima des Respekts vor der Würde des anderen und des gegenseitigen Vertrauens 

– denn der Jugendliche wird das ihm geschenkte Vertrauen erfahrungsgemäß erwidern443 – 

                                                
437 Kentenich, J.: Ethos und Ideal in der Erziehung; S. 243 
438 Dazu ist es wichtig, v.a. an die Erlebnisse Josef Kentenichs in seiner eigenen Jugend und anschließend als 
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439 Vgl. Klinger, E.: „Gaudium et spes“ – die Basis und das Strategiepapier einer Kirche der Jugend; in: Ziele und 
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können tragfähige Bindungen wachsen und somit die Voraussetzung, dass eine gute und 

gesunde Entwicklung der eigenen Persönlichkeit gelingen kann.444 

Dieses vom Jugendleiter geschenkte Vertrauen wird zur wichtigen Basis für den Aufbau des 

eigenen Selbstvertrauens. Wenn mir jemand vertraut, dann lerne ich auch mir selbst zu 

trauen und mir etwas zuzutrauen. Der Glaube an mich selbst wächst mit dem Glauben eines 

anderen an mich, ich kann meine eigenen Fähigkeiten und Talente, meine eigene Größe 

wahrnehmen, und lerne zu entdecken, welch unglaubliches Potential in mir steckt. “Selbst ist 

die Frau“, d.h. aufgrund dieser Pädagogik werden günstige Bedingungen geschaffen für 

Selbstvertrauen und Selbsterkenntnis, die wiederum die Basis für Selbstbewusstsein und 

Selbstentfaltung bilden, um dann in Selbstbestimmung die eigene Selbstverwirklichung zu-

realisieren. 

 

3.3.6 Bewegungspädagogik: den Aufbruch wagen 

So wie Vertrauenspädagogik das Wachsen der eigenen Selbstkompetenz fördert, so liegt 

auch der Schwerpunkt der ersten drei Leitlinien auf dem inneren Wachstum. Dieses Reifen 

im menschlichen und religiösen Leben geduldig zu begleiten und anzuleiten, ist im Sinne der 

Kentenich’schen Bewegungspädagogik Aufgabe des Erziehers.  

JOSEF KENTENICH fordert von den Verantwortlichen, das Leben der Jugendlichen wahrzu-

nehmen, daran anzuknüpfen und darauf zu achten, was am Aufbrechen und am Werden ist, 

um diese Lebensprozesse zu fördern. Er macht aufmerksam auf das seelische Wachstum 

und dessen Bedingungen und konzipiert daraus die sog. „Wachstumsgesetze der Seele“445. 

Diese Trias gibt zu bedenken, dass Wachstum sich immer langsam vollzieht, sich von der 

Personmitte her entwickelt und in eine „organische“446 Ganzheit mündet.447  

Das verlangt natürlich ein besonderes Feingefühl und Empathievermögen des Jugendleiters, 

um sich in die jugendlichen Mädchen einzufühlen und ihre äußere und innere Situation rich-

tig einzuschätzen. Kennzeichen eines guten Erziehers wäre demnach die bewusste Haltung: 

„was bewegt die Menschen, die mir anvertraut sind?“. Diese Haltung verhindert eine verall-

gemeinernde Arbeit mit den Jugendlichen, denn der einzelne mit seinen Bedürfnissen ist im 

Blick, d.h. der erzieherische Vorgang wird zu einem des Bewegens und Bewegt-Werdens.448 

Es ist somit unverzichtbar, das eigene pädagogische Handeln immer wieder neu zu reflektie-

ren, und die Angebote auf die konkrete Situation der Mädchen und der Gemeinschaft auszu-

richten. Nach KENTENICH  

„setzt [das] natürlich […] eine feine, ständige Fühlung mit dem Zögling [voraus]. Sonst weiß 

ich ja gar nicht, was augenblicklich am Leben ist.“449 „Suchen Sie das Leben zu beobach-

                                                
444 Vgl. Frömbgen, E.: Vertrauenspädagogik; in: Schönstatt-Lexikon; S. 413 
445 Kentenich, J.: Philosophie der Erziehung; 58 
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ten!“450 „Nur ja keine Schablone! Denn wo Schablone regiert, haben wir den Tod der Origina-

lität, den Tod der Individualität und der wahren Ehrfurcht.“451 

Diese Forderung nach Dynamik und dem Gerechtwerden der Individualität jedes einzelnen 

Teilnehmers spiegelt sich auch in seinen Aussagen wider, ganz im Dienste der Entwicklung 

der je eigenen christlichen Persönlichkeit zu stehen. Auch der eigene innere Aufbruch ist in 

diesem Appell mit inbegriffen. Für Jugendliche ist es von entscheidender Wichtigkeit zu se-

hen, dass auch der Erzieher sich immer wieder neu in Frage stellen lässt, die eigenen An-

sichten kritisch überprüft und offen ist, für neues und anderes. Deshalb kann es gut tun, 

Traditionen bewusst zu pflegen – wenn sie immer wieder neu mit Leben gefüllt werden – 

oder aber gewisse Bräuche und Ideale zu überprüfen, ob sie dem gegenwärtigen Lebens-

strom gerecht werden oder zum Selbstläufer geworden sind und nur per se existieren. Das 

mag so manchem Erzieher schwer fallen, der glaubt, seine Linie gefunden zu haben und 

den perfekten Erziehungsplan für alle kommenden Generationen von jungen Mädchen. Der 

Mut zum Aufbruch und zur Weiterentwicklung fängt eben bei jedem selbst an. 

JOSEF KENTENICH favorisiert des Weiteren die Entstehung von Bewegung und die Entwick-

lung von „Strömungen“452 – im Gegensatz zu punktuellen Aktionen und Springen von einem 

pastoralen Trend zum nächsten – die die erzieherische Arbeit mit jungen Menschen durch-

ziehen sollen. Für die konkrete Umsetzung innerhalb der Jugendpastoral bedeutet das, z.B. 

eine Vertiefung und Schwerpunktsetzung des Themas, das bei den Mädchen gerade aktuell 

ist. Außerdem ist es gut im Sinne eines Netzwerkdenkens in Fühlung zu bleiben mit weiteren 

Strömungen, z.B. innerhalb der Diözese und diese aufzugreifen. Im Hinblick auf den vergan-

genen Weltjugendtag 2005 in Köln hieße das, nicht nur an diesen Event teilzunehmen und 

verschiedene Aktionen zu planen, um ihn ins Gespräch zu bringen oder Zuschüsse zu er-

werben, sondern eine bewusste Vor- und Nachbereitung dieses großen Ereignisses. Es 

braucht seine Zeit, bis Gedanken- und Wertkomplexe das eigene Leben durchdringen; und 

es mag auch hier gelten, dass weniger oft mehr ist. 

 

3.3.7 Liebe: macht’s möglich 

JOSEF KENTENICH selbst war ein talentierter – manche sagen begnadeter – Erzieher, der 

aufgrund seiner Beobachtung des Lebens viele junge Menschen bei ihrer Persönlichkeitsbil-

dung anleiten oder unterstützen konnte. Ist es daher überhaupt möglich ohne dieses Natur-

talent Mädchen zu christlichen Persönlichkeiten zu erziehen? 

Am Ende der ganzen theoretischen Überlegungen steht dieses Kapitel, nicht weil es das 

unwichtigste, sondern weil es das wichtigste Motiv innerhalb der kirchlichen Jugendarbeit zur 

Sprache bringt: die Liebe. Im pädagogischen Sinn umschreibt sie „die personale Zuwendung 

des Erziehers zu seinem Zögling als einer einmaligen unwiederholbaren Person“453, die in 
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der Sorge um die Entfaltung und Menschwerdung begründet liegt und somit zur Basis eines 

jeden erzieherischen Verhältnis werden sollte.454 KENTENICH beschreibt die Faustregel tref-

fend: „Was ich tue und unterlasse, was ich sage, was ich wage, geschieht allezeit primär aus 

dem Beweggrund der Liebe“455, und eben z.B. nicht in Erwartung einer Gegenleistung.456 

Daraus folgt für das eigene Leben und die Erziehung jugendlicher Mädchen, dass ich alles 

aus, durch und für die Liebe tue, denn wenn jeder Mensch Abbild Gottes ist und Gott selbst 

die Liebe, dann verpflichtet das gleichermaßen auch uns.457 Liebe wird somit zum Dreh- und 

Angelpunkt einer kirchlichen Jugendpädagogik. In einer schnelllebigen und schnell-liebigen 

Zeit, arbeitet der Erzieher bewusst mit der Liebe als der treibenden Kraft und hat so auch in 

schwierigen Situationen und anstrengenden Phasen der Arbeit ein klares Ziel vor Augen.458  

Wer in der Kindheit und Jugendzeit unter Liebesmangel leidet, der ist bedroht auch unter 

Kontaktnot, -schwäche oder -unfähigkeit459 zu leiden, d.h. auf Dauer liebeskrank zu blei-

ben.460 Dem will man in der kirchlichen Jugendarbeit begegnen. Darum ist es wichtig, dass 

die jungen Mädchen, die sich in diesem Alter besonders nach Liebe sehnen, das Gefühl 

haben, wichtig zu sein, angenommen zu sein und geliebt zu werden. Echte Erzieher müssen 

daher „Genies der Liebe“461 sein, erfüllt von einer Liebe, die zu Taten drängt, die immer wie-

der bewusst macht, welchen Grund das eigene Engagement hat. KENTENICH nennt diese 

Liebe eine „urpersönlich warme, opferfreudige und kraftvolle“462, die Ausdruck der Liebe 

Gottes ist und ein Gefühl der Sicherheit vermittelt, welches dann wiederum die Reifung der 

Persönlichkeit begünstigt.  

Auch hier gilt die Regel, wer geliebt wird, der wird selbst lieben können, d.h. die Jugendleiter 

sind bestrebt danach, Liebe in den Mädchen zu wecken, die eine zweifache ist: Gottesliebe 

und Menschenliebe. Durch Liebe des Erziehers können die Jugendlichen ein Stück weit 

erahnen, wie Gott ist, dass er ein liebender, sich verschenkender Gott ist. Dieses Gottesbild 

ist durchweg bestärkend für das eigene Selbstbewusstsein, weil es ein positives Selbstbild 

hervorruft. Würden sie sich vor Gott nur fürchten, bestünde die Gefahr, sich selbst als min-

derwertig zu sehen, und nicht ihre als Mensch berechtigte Größe wahrzunehmen.463  

Was wären also viele Tipps und Leitlinien, wie die perfekte Persönlichkeitserziehung zu ge-

stalten ist, „hätte ich die Liebe nicht“ (1 Kor 13,1). Selbst als christliche Persönlichkeit von 

der Liebe Christi durchdrungen, ist sie es, die Liebe, die immer wieder drängt, die jungen 

Menschen nicht aufzugeben, sie anzunehmen und wertzuschätzen, Zeit und evtl. auch Geld 

zu investieren und dabei selbst zurückstehen. Die Grundhaltung der Liebe wird somit zur 
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obersten Norm und wichtigsten Grundlage der Erzieher „als Grundmuster des Christli-

chen.“464 Die Liebe zeigt, worauf es ankommt: 

„Ich stelle mich hiermit vollständig zur Verfügung mit allem, was ich bin und habe: mein Wis-

sen und Nichtwissen, mein Können und Nichtkönnen, vor allem aber mein Herz.“465 

KENTENICH greift hier vor, was die Würzburger Synode später “Personales Angebot“ nennt 

und zeigt, dass alle Kurse und Schulungen, alles Philosophieren und Theorie-Denken, alle 

Talente und Gelder hinter diesem Postulat zurückstehen. Christliche Persönlichkeitserzie-

hung bedarf vor allem der Liebe – der Liebe zu mir selbst, zu anderen und zu Gott. 

                                                
464 Langer, M.: Liebe; in: LThK³ 6; Sp. 920-921  
465 Kentenich, J.: Schönstatt; S. 11-12  
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CC..  VVOONN  EEIINNEERR  TTHHEEOORRIIEE,,  DDIIEE  ZZUURR  PPRRAAXXIISS  WWIIRRDD  

Die Problematik anspruchsvoller Ideen: weil Papier geduldig ist 

Zu Papier gebracht, denkt sich vieles leicht, doch umso schwieriger ist manches Mal die 

praktische Umsetzung einer pädagogischen Theorie. Da gibt es noch dieses oder jenes, das 

beachtet werden muss, den kleineren oder größeren Haken oder fehlende Mittel. Es ist of-

fensichtlich, dass die Ansprüche an eine kirchliche Jugendarbeit, die 12-16-jährige Mädchen 

zu christlichen Persönlichkeiten erziehen will, damit ihr Leben gelingen kann, sehr hoch sind. 

Die Schwierigkeit besteht nun darin, aus vielerlei Konzepten, Theorien und Vorstellungen 

eine konkrete Praxis zu entwerfen. Dass eine solche in ihrer Ausführung nicht annähernd so 

vollkommen sein wird, wie ursprünglich konzipiert, ist keine große Überraschung.  

Ich möchte nun im Folgenden ein Projekt vorstellen, das ich vor etwa drei Jahren im Rah-

men der Schönstatt-Mädchenjugend Bamberg entwickelt habe und beständig weiter entwick-

le. Es ist aber eine Art von Veranstaltung, die nicht auf die Jugendarbeit innerhalb der 

Schönstatt-Bewegung beschränkt sein müsste, sondern Beispiel einer allgemein kirchlichen 

Jugendpastoral sein kann. Dieses Projekt, der “TAG FÜR DICH“, war die Konsequenz auf viele 

Schwierigkeiten und Anfragen, die nicht nur damals, sondern auch heute noch aktuell sind. 

Es handelt sich um ein Angebot, das aus der vorher sporadischen Arbeit mit 13-14-jährigen 

Mädchen innerhalb der Schönstatt-Mädchenjugend entwachsen ist, und nunmehr seit dieser 

Zeit Bestand hat und zu einem wichtigen Aufgabenfeld geworden ist. Von den Gründen, 

dieses Projekt zu initiieren, von meinen Erfahrungen und einem speziell geplanten und ana-

lysierten Programm möchte ich im Folgenden berichten. 

 

Zeit, den Kurs zu ändern: warum ein neues Konzept n ötig war 

Über viele Jahre hinweg wurden innerhalb der Schönstatt-Mädchenjugend vereinzelt Treffen 

für Mädchen im Alter von etwa 13/14 Jahren angeboten, die parallel zu den regelmäßigen, 

für diese Altersgruppe gehaltenen Gruppenstunden innerhalb einiger Pfarreien stattfanden. 

Die allgemeine Tendenz, dass wöchentliche Treffen innerhalb der Katholischen Jugend im-

mer schlechter angenommen wurden, machte sich auch hier deutlich. Volle Terminkalender 

der Jugendlichen, wenige Verantwortliche, die bereit waren, sich in diesem Maße zu enga-

gieren, oder Nebenjobs, die beide Seiten in ihrer Freizeit – v.a. am Wochenende – in An-

spruch nahmen,466 führten dazu, dass es während des Jahres kaum Angebote für die inte-

ressierten 12-16-jährigen gab. Diese Beobachtung ist nicht nur innerhalb der Jugendarbeit 

der Geistlichen Gemeinschaften auszumachen, sondern ist landläufig, auf Pfarrei-, Deka-

nats- oder Diözesanebene, auszumachen. Um den jugendlichen Mädchen eine Antwort auf 

ihren Wunsch nach Programm geben zu können, war es unumgänglich, ein neues Konzept 

auf die Beine zu stellen, das sowohl hinsichtlich des Personalen als auch des Sach-

Angebots, zu realisieren war.  

                                                
466 Vgl. 14. Shell-Jugendstudie von 2002; S. 84 
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So entstand die Idee von einem “TAG FÜR DICH“. Eine “Gruppenstunde“ für Mädchen im Alter 

von zwölf bis 16 Jahren, die einmal im Monat an einem Samstag von 11 bis 16 Uhr stattfin-

det.  

 

1. “T AG FÜR DICH“: ein neues Projekt 

Der Wunsch nach “Mehr“: warum Mädchen kommen 

Die interessierten Mädchen, und das sind gar nicht so wenige, wie man bisweilen glaubt,467 

nehmen am TAG FÜR DICH aus verschiedenen Gründen teil. Da sind z.B. die, die sich in ih-

rem Umkreis sehr alleine fühlen mit ihrer Religiosität, die wenig Anschluss an die eigene 

Pfarrgemeinde haben oder die zur Minderheit der Jugendlichen aus ihrem Dorf, in ihrem 

Stadtteil, in ihrer Klasse gehören, denen gelebter Glaube in Gemeinschaft mit anderen wich-

tig ist. Es kommen aber auch jene, die bereits Verantwortung in der Gesellschaft übernom-

men haben, wie z.B. (kirchliche) Jugendgruppenleiter. Sie genießen es, dass sie einmal im 

Mittelpunkt einer Veranstaltung stehen, dass ihnen etwas geboten wird, dass sie einfach 

Teilnehmer sein können, auftanken, Impulse mitnehmen, um die eigene verantwortliche 

Tätigkeit erfrischt wieder durchführen zu können. Denn wer selbst innerlich leer ist, der kann 

auch anderen nichts geben. Für wieder andere ist es aber einfach eine tolle Freizeitbeschäf-

tigung, sie haben hier Freunde gefunden, es tut ihnen gut, gestaltete Zeit zu erfahren und 

Gemeinschaft zu erleben. Der religiöse Inhalt der Veranstaltung wird aufgenommen, meist 

auch gut geheißen, ist aber vorerst nicht das Wesentliche für sie. 

 

Antwort auf die veränderten Bedingungen der Zeit: B esonderheiten des T AG FÜR DICH 

Der TAG FÜR DICH ist ein Angebot von jungen Frauen für jugendliche Mädchen, er reagiert 

auf das veränderte Freizeitverhalten, dem Wunsch nach Gemeinschaft und der Suche nach 

Sinn im eigenen Leben und einer guten Lebensgestaltung. Im Vordergrund steht also „die 

Bearbeitung von Lebensthemen der Jugendlichen, die Hilfe zur Identitätsfindung und Per-

sönlichkeitsbildung geben soll.“468 

Der TAG FÜR DICH verspricht, was der Name beinhaltet: Es ist ein Tag, an dem die jungen 

Mädchen im Mittelpunkt stehen, wo sich alles um sie dreht. Das Programm enthält Impulse 

zur eigenen Lebensgestaltung, Auszeiten für Körper und Seele, Momente der Reflexion und 

der Visionen, Zeiten zum Alleinsein, Zeiten für Gemeinschaft. Und doch wird den Jugendli-

chen keine rein bedürfnisorientierte Jugendarbeit geboten. Selbstverständlich bringen sie 

ihre Wünsche und Vorschläge ein, doch gehen auch wichtige Impulse von den Verantwortli-

chen aus, die anleiten wollen, über Dinge nachzudenken, über die man bisher noch nicht 

nachgedacht hat, etwas aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten, wie man es bisher 

                                                
467 Nach der 14. Shell-Jugendstudie ist immerhin jeder 5. Jugendliche innerhalb einer Kirchengemeinde oder –

gruppe aktiv; vgl. S. 203 
468 Holzborn, O.: Konzeption des Tabor; siehe Anhang Nr. 14; S. 13  
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noch nicht betrachtet hat, etwas auszuprobieren, was man bisher noch nicht probiert hat. Die 

Mitarbeiter haben das Ziel “Christliche Persönlichkeit“ vor Augen, ihr Engagement basiert auf 

dem Wunsch, jugendliche Mädchen auf ihrem Weg zu begleiten und sie zu unterstützen, 

dass ihr Leben gelingt. Die Teilnehmer erfahren, dass es in den fünf Stunden ganz um sie 

geht, nicht um ihre Leistung und nicht um gute Noten. Sie haben die Chance in dieser Zeit 

ganz sie selbst sein zu dürfen, nicht in der Rolle des Kindes, der großen oder kleinen 

Schwester, der Partnerin, der Gruppenleiterin, der Schülerin, der Auszubildenden. Niemand 

verlangt von ihnen, sich angepasst zu verhalten, sondern nur einfach da zu sein und sich – 

wenn möglich – auf die Angebote einzulassen. Jugendliche spüren, wenn es einer ernst mit 

ihnen meint, und es tut ihnen gut, gerade weil sie in der Gesellschaft oftmals nur unter dem 

Aspekt des “Problemalters“ gesehen werden und funktionieren müssen, wie es die Rahmen-

bedingungen verlangen. 

Der TAG FÜR DICH findet in der Regel im Reinisch-Haus am Schönstatt-Zentrum Marienberg 

statt. Dieses Haus wurde erst 2004 eingeweiht, ist daher noch recht neu, und einige Mäd-

chen waren sogar aktiv beim Bau dabei. Das Haus ist besonders für Jugendliche konzipiert 

und wird von ihnen sehr gut angenommen, sie können im angemessenen Rahmen die 

Räumlichkeiten selbst gestalten, dürfen es also zu ihrem Haus machen. Das hat eine große 

Bedeutung für die Mädchen: sie erleben das Gefühl von Heimat, sie spüren, dass sie an 

einem Ort sein können, der auffordert sich einzubringen und sich selbst zu verwirklichen, der 

Wiedererkennungseffekt hat, ohne langweilig zu wirken. Sie nehmen wahr, dass sie in die-

sen Stunden das Haus mit Leben füllen können und dass es gut tut, hier zu sein. In Zeiten, 

in denen Beziehungen schnell entstehen – oft nur auf virtuelle Art und Weise – und sich 

schnell wieder verflüchtigen, tun die tragenden Bindungen, die hier zustande kommen kön-

nen, gut. 

Den TAG FÜR DICH gibt es einmal im Monat, an einem Samstag von 11 bis 16 Uhr. Es be-

steht die Schwierigkeit, dass die interessierten Mädchen natürlich über die ganze Diözese 

verstreut sind, und dass jede einzelne außer ihrem Interesse an kirchlicher Jugendarbeit 

noch viele andere Hobbys und Verpflichtungen hat. Das Schönstatt-Zentrum des Bistums 

Bamberg ist daher als Veranstaltungsort meist nur für die interessant, die relativ nahe woh-

nen oder sich damit sehr verbunden wissen, und deshalb gerne längere Fahrtzeiten auf sich 

nehmen. Es ist nicht mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen, daher braucht es einen 

Turnus, der auch für die Eltern stimmig ist, die in der Regel zum “Chauffeur“ ihrer Tochter 

werden. Der zeitliche Rahmen reagiert also auf das Ausschlafbedürfnis der Mädchen, ihren 

vollen Terminkalender und ihren eventuellen Nebenjob, und bietet ihnen die Möglichkeit, 

rechtzeitig wieder zu Hause zu sein, um am Abend noch mit anderen Freunden etwas unter-

nehmen zu können.  

Der TAG FÜR DICH ist offenes Projekt für alle interessierten Mädchen, die kommen können, 

wann immer sie wollen. Es ist keine Jugendgruppen-Atmosphäre, so gibt es weder einen 

Gruppennamen, noch Gruppenbeitrag, und doch entsteht Gemeinschaft, weil bei den meis-

ten Treffen die gleichen Mädchen kommen. Die Übergänge sind fließend, bei einer Alters-
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grenze von zwölf bis 16 kommen die neu hinzu, die die untere Altersgrenze überschritten 

haben und es gehen die, die die obere erreicht haben. So kommt immer wieder neuer 

Schwung, und die Gemeinschaft entwickelt sich weiter. Das wird auch zur Chance für sich 

entwickelnde Gruppenstrukturen: die Kleinen werden irgendwann die Großen sein, die Neu-

en irgendwann die alten Hasen, die Lernenden die Lehrenden. Für die Entwicklung von Per-

sönlichkeit ist dies sehr entscheidend. Wer neu hinzukommt, muss lernen Kontakte zu knüp-

fen, Beziehung zu wagen, wird aber von den anderen eingeführt und kann sich an ihnen 

orientieren, d.h. die Älteren können Vorbild sein und so Selbsterziehung fördern. Auf der 

anderen Seite müssen die 16-jährigen lernen, sich immer wieder neu hinterfragen zu lassen, 

sie übernehmen im kleinen Rahmen Verantwortung, was das eigene Selbstbewusstsein 

stärkt, und üben ein, Abschied zu nehmen. 

Der TAG FÜR DICH wird von jungen Frauen vorbereitet und durchgeführt. Je nach Teilneh-

merzahl kann das eine Person oder ein kleineres Team sein. Es ist wichtig, dass die Ver-

antwortlichen zu einem Kontinuum werden, so wissen die Jugendlichen, wer das Treffen 

leitet, können Beziehung aufbauen und spüren, dass sie diesen jungen Frauen wichtig sind. 

Als wichtige Bezugspersonen kann ein Erzieherverhältnis entstehen, wie unter B 3.2 -3.3 

beschrieben, das dem Aufbau einer christlichen Persönlichkeit dient. Die Verantwortlichen 

versuchen den Mädchen das Gefühl zu vermitteln, wichtig und besonders zu sein, z.B. durch 

intensive Beziehungspflege auch außerhalb der Treffen, dazu zählen Telefonate, E-Mail-

Kontakt, usw., oder der Liebe zum Detail in den Vorbereitungen. Auf die Mädchen wartet ein 

leckeres Essen, ein kleiner Willkommensgruß, ausgefallene Einladungen, selbst gebastelte 

Karten, o.ä.. Im Sinne des personalen Angebots stellen sich die Mitarbeiter in den Dienst der 

Jugendlichen, bringen ihnen Wertschätzungen entgegen und schenken ihnen v.a. ihr Herz. 

Jugendliche Mädchen spüren das ganz genau, ob man ihnen nur etwas serviert, oder ob sie 

einem am Herzen liegen. Es ist daher wichtig, dass die Verantwortlichen keine Scheu vor 

dieser Altersgruppe haben, die so oft als eine sehr problematische dargestellt wird.  

Weil der TAG FÜR DICH alleine nicht genügt, gibt es weitere Angebote, die die Bedürfnisse 

und Sehnsüchte der 12-16-jährigen Mädchen aufgreifen. Der TAG FÜR DICH mit Übernach-

tung oder auch die Ferientage im Sommer „Auf großer oder kleiner Fahrt“ bieten die Mög-

lichkeit eines intensiveren Sich-Einlassens auf ein Thema und auf die anderen Teilnehmer. 

Die Erfahrung zeigt, dass ein Wochenende bei Jugendlichen besonders beliebt ist, gerade 

aufgrund der Nächte, in denen gefeiert, getanzt und stundenlang geredet wird, also meistens 

ausgelassene Stimmung herrscht. Charakteristisch für diese zusammenhängenden Tage ist 

ein gemeinsamer Gottesdienst, zusammen mit dem verantwortlichen Priester der Schön-

statt-Mädchenjugend Bamberg, der den Mädchen gut bekannt ist. Die gemeinsame Eucha-

ristiefeier verstärkt die Verbundenheit untereinander im Sinne der Koinonia und dient einer 

Vertiefung der eigenen Gottesbeziehung. Im Sinne einer christlichen Persönlichkeitserzie-

hung sind auch die umrahmenden spirituellen Angebote von Morgen-, Tisch- und Abendge-

bet für die Entfaltung eines persönlichen Glaubens unverzichtbar und wesentlich für die Ar-

beit mit den 12-16-jährigen Mädchen. 
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Der TAG FÜR DICH greift Strömungen469, „Trends und Ausdrucksformen junger Menschen 

[auf], ohne dabei – in zeitlicher Verzögerung – nur den jugendkulturellen und gesellschaftli-

chen Veränderungen hinterherzulaufen“470. Er will Alltagserfahrung und -begleitung sein als 

Ergänzung zu verschiedenen Events wie z.B. dem Weltjugendtag, und formt „Netzwerke des 

Glaubens, der Hoffnung, der Liebe“471 und versucht Wesenselemente der christlichen Bot-

schaft wirksam zu machen für veränderte Bedingungen in einer veränderten Gesellschaft.472 

Er versteht sich als ein Angebot einer Jugendpastoral, die „bewahrt vor aktionistischer Ober-

flächlichkeit […], vor realitätsflüchtiger Innerlichkeit und Spiritualisierung […], vor Fanatismus 

und Ideologie.“473 Die verantwortlichen jungen Frauen versuchen ihren Teil dazu beizutra-

gen, dass das Leben der 12-16-jährigen Mädchen gelingt.  

 

1.1 Der TAG FÜR DICH im Kontext: eine Jahresplanung 
Im Folgenden möchte ich nun die Vorüberlegungen und Hintergründe des Projekts in ein 

konkretes Jahreskonzept münden lassen. Aus diesem werde ich einen TAG FÜR DICH mit 

Übernachtung herausgreifen als ein Angebot, das ich ausführlicher betrachten werde. Meine 

Ausführungen werden vielmehr eine gute Übersicht bieten denn detaillierte Beschreibung 

sein. Ich nehme aber Bezug auf die Vorbereitungsphase und betrachte die äußeren Rah-

menbedingungen, erläutere die Medien- und Methodenwahl und füge die nötigen Anlagen 

bei. 

 

Der TAG FÜR DICH ist keine einmalige Veranstaltung, sondern eingebunden in eine Reihe von 

Angeboten. Eine kirchliche Jugendarbeit, deren Ziel die Erziehung zu christlichen Persön-

lichkeiten ist, kann nicht nur auf Events und zusammenhangslose Projekte setzen. Den ju-

gendlichen Mädchen muss die Chance auf eine längerfristige Wegbegleitung gegeben wer-

den, damit sie sich soziale Schlüsselqualifikationen, ein positives Selbstkonzept, ein christli-

ches Wertesystem und eine persönliche Spiritualität aneignen können. 

So umfasst denn ein Jahreskonzept insgesamt zwölf Treffen, von denen der TAG FÜR DICH 

die am häufigsten angebotene Veranstaltung ist. Die Jahresarbeit verläuft in Ausrichtung an 

ein Schuljahr in Bayern, d.h. von September bis August des folgenden Jahres. Idealerweise 

würden die einzelnen Treffen in regelmäßigen Abständen stattfinden, was allerdings auf-

grund der Hausbelegung und der Ferien bzw. Feiertage nur bedingt möglich ist. Bei der Pla-

nung der Wochenenden muss außerdem Rücksicht genommen werden auf die Anforderun-

gen in Schule und Pfarrei. Natürlich ist es ebenfalls unmöglich, nicht auf aktuelle Gescheh-

nisse einzugehen, Strömungen nicht aufzugreifen oder Stimmungen der Mädchen zu über-

                                                
469 Vgl. Kentenich, J.: Ethos und Ideal der Erziehung; S. 32 
470 Holzborn, O.: Konzeption des Tabors; siehe Anhang Nr. 14; S. 2 
471 Bode, F.-J.: „Die Kirche hat der Jugend viel zu sagen, und die Jugend hat der Kirche viel zu sagen.“; siehe An-

hang Nr. 15; S. 3  
472 Vgl. Schmiedl, J.: Pater Josef Kentenich; in: Schönstatt-Lexikon; S. 195 
473 Bode, F.-J.: „Die Kirche hat der Jugend viel zu sagen, und die Jugend hat der Kirche viel zu sagen.“; siehe An-

hang Nr. 15; S. 8 
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gehen. So bleibt die Ausarbeitung nur Orientierungslinie und muss in ihrer konkreten Durch-

führung neu überdacht und auf Wichtigkeit der geplanten Inhalte überprüft werden, um so 

den Anforderungen an eine zeitgemäße und lebensnahe Jugendpastoral gerecht zu werden.  

Ein tabellarischer Überblick zeigt die Möglichkeit einer Realisierung der im vorangegange-

nen Kapitel erarbeiteten Gesichtspunkte für das Jahr 2006/07 auf. 
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Monat Veranstaltung Thema Inhalt 

September TAG FÜR DICH … und sie zogen 
auf einem anderen 
Weg heim in ihr 
Land 

Die Mädchen kosten das Ereignis 
Weltjugendtag nach und entdecken 
Berührungspunkte mit dem eigenen 
Leben 

Oktober Tag für Dich mit 
Übernachtung 

Wenn ich wäre wie 
du, wer wäre dann 
wie ich? 

Die Mädchen betrachten ihr eigenes 
Leben und wissen sich einzigartig 
von Gott geschaffen und geliebt 

November Traditioneller 
Diözesantag der 
Bamberger Mäd-
chenjugend 

? Alle Mädchen der SMäju474 (8-? J.) 
kommen zusammen. Thema und 
Inhalt des Tages erarbeitet das Lei-
tungsteam der Diözese 

Dezember Tag für Dich  If god is a dj Die Mädchen setzen sich mit ihren 
eigenen Gottesbildern auseinander  

Januar  Tag für Dich mit 
Übernachtung  

Sie sieht durch die 
Wolken die Sonne 

In Auseinandersetzung mit dem Lied 
lernen die Mädchen sich selbst bes-
ser kennen und denken über ihre 
Lebensgestaltung nach 

Februar Tag für Dich Träume nicht dein 
Leben, lebe deinen 
Traum 

Die Mädchen kommen ihren Träu-
men und Wünschen auf die Spur 
(Fasching) 

März Tag für Dich Wahre Schönheit 
kommt von innen 

Die Mädchen genießen einen Wohl-
fühltag und lassen es sich gut gehen 

April Tag für Dich Immer wieder 
Sonntags  

Die Mädchen erarbeiten auf kogniti-
ve und affektive Weise die Feier der 
Hl. Messe. Anschließend wird ein 
erarbeiteter Gottesdienst gefeiert. 

Mai Tag für Dich mit 
Überraschung 

Wem Gott, will 
rechte Gunst er-
weisen, den schickt 
er in die weite 
Welt… 

Traditioneller Ausflug, mit Spiel, 
Spaß und Picknick; das Ziel ist wet-
terabhängig 

Juni Tag für Dich mit 
Übernachtung, 
Johannisfeuer 

Größenwahnsinn Die Mädchen entdecken ihre eigene 
Größe, überlegen, was für sie und 
für Gott das Große im Leben ist  

Juli Tag für Dich Rechtsradikal – 
radikal gegen 
rechts 

Information über Rechtsradikalität 
Mädchen entwickeln wie Franz Rei-
nisch475 die Bereitschaft, Farbe ge-
gen rechts zu bekennen 

August Auf kleiner oder 
großer Fahrt 

? Reiseziel und Inhalt der Ferientage 
bestimmen die Mädchen im Laufe 

                                                
474 Inoffizielle Abkürzung für Schönstatt-Mädchenjugend 
475 Franz Reinisch, Namenspatron des Jugend- und Gemeinschaftshauses am Schönstatt-Zentrum Marienberg, 

verweigerte als einziger katholischer Priester den Fahneneid auf Hitler. Daraufhin wurde er zum Tode verurteilt 
und 1942 hingerichtet. 
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des Jahres selbst 

1.2 Die Wichtigkeit moderner Kommunikationsmittel: die Vorberei-
tungsphase 
Damit der TAG FÜR DICH stattfinden kann, ist jedes Mal aufs Neue einiges an Vorbereitung 

neben der thematischen Konzeption nötig.  

Bereits im Herbst des Vorjahres müssen die Termine für die Belegung des Reinisch-Hauses 

bei der Hausleitung eingereicht werden. Bei den Terminüberschneidungen mit anderen 

Gruppen muss manches Mal erneut auf Suche gegangen werden, manches Mal muss sich 

mit anderen arrangiert werden. 

Viele der Mädchen, die an den Angeboten für 12-16-jährige teilnehmen, haben zuvor schon 

Kontakt mit der Schönstatt-Mädchenjugend gehabt. An den jährlichen Ferienwochen oder 

Ferientagen für 8-12-jährige Mädchen erfahren die 12-jährigen, die im Folgejahr zu alt wären 

für diese Veranstaltungen, vom TAG FÜR DICH. Eine Jugendleiterin stellt dieses Projekt vor 

und gibt ihnen einen Brief an die Hand, der weitere Informationen – auch für ihre Eltern – 

beinhaltet.476 Des Weiteren stoßen aber auch Interessierte dazu, die bis zu diesem Zeitpunkt 

keine Berührungspunkte mit der Schönstatt-Mädchenjugend hatten. Sie werden v.a. durch 

die Werbung im Bistumsblatt “Heinrichsblatt“477, durch die Verteilung von Flyern478 oder 

Vermeldungen an Großveranstaltungen am Schönstatt-Zentrum Marienberg aufmerksam. 

Manche Mädchen erfahren durch die Teilnahme eines Bekannten oder Verwandten an An-

geboten der Schönstatt-Bewegung Bamberg vom TAG FÜR DICH. 

Die jungen Mädchen, die schon an Veranstaltungen für 12-16-jährige teilgenommen haben, 

werden regelmäßig über die laufenden Angebote informiert. Etwa um Pfingsten erhalten sie 

zusammen mit einem Brief und ein paar persönlichen Worten das neue Jahresprogramm, 

um sich die Termine rechtzeitig zu reservieren und auch mit den Eltern absprechen zu kön-

nen. An Weihnachten erhalten alle Mädchen der Schönstatt-Mädchenjugend einen Kalender 

mit allen Terminen, der daher die Angebote für diese Altergruppe ebenfalls umfasst. Für den 

TAG FÜR DICH mit Übernachtung werden gesondert Einladungen verschickt, die das Thema 

und die Rahmenbedingungen umfassen. Aus der Erfahrung zeigt sich, dass diese Einladun-

gen, die die Jugendlichen per Post oder E-Mail erreichen, nicht genügen, sondern dass 

vielmehr telefonisch und in Form einer “Countdown-E-Mail“ immer wieder auf den Termin 

hingewiesen werden muss, damit dieser bzw. der Anmeldeschluss nicht vergessen wird.  

Um manchen Mädchen die Teilnahme zu ermöglichen, bieten die verantwortlichen jungen 

Frauen einen Fahrdienst an. Mit dem Privatauto oder mit einem Bus der Gemeinde – der 

drei Monate zuvor vorbestellt werden muss – können die Jugendlichen zuhause oder an 

zentralen Treffpunkten abgeholt werden. So kommt man v.a. den Eltern entgegen, die relativ 

oft einen Fahrdienst übernehmen müssen, und den Interessierten, die von niemandem ge-

bracht bzw. geholt werden können. Damit die Teilnehmer lernen Verantwortung zu über-

                                                
476 siehe 2.6 Anlage Nr.1 
477 siehe 2.6 Anlage Nr.2 
478 siehe 2.6 Anlage Nr.3 
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nehmen, Beziehung untereinander zu pflegen und die Leitung zu entlasten, bietet es sich an, 

Adressen auszutauschen und in einer Art Telefonkette wichtige Informationen weiter zu ge-

ben.  

Für einen TAG FÜR DICH mit Übernachtung – wie er im Folgenden konkret vorgestellt werden 

soll – gibt es weitere Punkte, die bereits im Vorfeld geklärt werden müssen. So fördert es die 

Selbsttätigkeit und das Selbstbewusstsein der Mädchen, wenn sie selbst etwas zum Gelin-

gen des Treffens beitragen können. Die verantwortlichen jungen Frauen bitten daher einzel-

ne Mädchen, z.B. Kuchen, Süßigkeiten oder Musikinstrumente mitzubringen. 

Der Abschlussgottesdienst muss rechtzeitig mit dem Priester besprochen werden und beim 

Messner angemeldet werden. Damit die Predigt und Impulse der Messfeier thematisch mit 

dem TAG FÜR DICH übereinstimmen, ist eine gute Absprache wichtig. Die Mädchen können 

die Liturgiefeier als bereichernd erleben, wenn das Thema der Tage noch einmal in einem 

anderen Licht betrachtet wird und sie spüren, dass Gottesdienst nichts weltfremdes, sondern 

sie in ihrer Existenz, in ihrem Inneren berührendes ist. 

 

1.3 „Sie sieht durch die Wolken die Sonne“: T AG FÜR DICH mit 
Übernachtung 

1.3.1 Was ein Lied Mädchen zu sagen hat: Themenbegr ündung 

Anhand der Ausführungen eines geplanten TAG FÜR DICH mit Übernachtung soll deutlich 

werden, wie einige theoretischen Erkenntnisse über eine zeitgemäße und lebensnahe Ju-

gendarbeit innerhalb der Kirche umgesetzt werden können. An diesem Wochenende steht 

ein Lied im Mittelpunkt, das – auch wenn es nun schon einige Jahre alt ist – einigen Mäd-

chen bekannt sein dürfte. In „Sie sieht die Sonne“479 besingt die Gruppe PUR eine junge 

Frau, die aufgrund ihres Verhaltens und ihrer Lebenseinstellung sehr faszinierend ist. 1999 

erklärte das Leitungsteam der Schönstatt-Mädchenjugend Bamberg dieses Lied zu ihrer 

“Hymne“, d.h. es wurde zu einer Art Leitlinie für die jugendpädagogische Arbeit und für viele 

Mädchen zur Orientierung und Lebenshilfe. Daher kennen v.a. die Mädchen, die des Öfteren 

an Veranstaltungen teilgenommen haben, Text und Inhalt des Musikstückes. Weil Traditio-

nen nicht um ihrer selbst willen bestehen, ist es wichtig, sie immer wieder mit Leben zu füllen 

und sie auf ihre Aktualität hin zu hinterfragen, d.h. der persönliche Zugang zu dieser Hymne 

ist notwendig und soll u.a. bei diesem Treffen ermöglicht werden. 

Zum Zweiten sind Jugendliche auf der Suche nach Vorbildern und Menschen, an denen sie 

sich orientieren können. In dem Lied wird eine junge Frau besungen, die zwar nicht perfekt 

ist, aber mit Sicherheit eine Persönlichkeit darstellt, die nicht nur die Gruppe PUR fasziniert. 

Sie zeigt, wie Leben gehen kann und wesentliche, charakterstarke Merkmale zeichnen sie 

aus und können anregen, ihr ähnlich zu werden. Der Text gibt die Möglichkeit, die eigenen 

                                                
479 Engler, H./I. Reidl: Die sieht die Sonne; in: Seiltänzertraum; S. 48-53; siehe 2.5  Anlage Nr. 1 
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Talente und “Macken“ in den Blick zu nehmen, ihn auch unter religiösen Aspekten zu be-

trachten und sich davon angesprochen zu fühlen. 

1.3.2 Verlaufsplan: christliche Persönlichkeitserzi ehung im Überblick 

Das Lied „Sie sieht die Sonne“ zieht sich nicht nur thematisch durch das Wochenende, es 

“bestimmt“ auch den äußeren Rahmen. Die einzelnen Einheiten – mit Ausnahme der Es-

senszeiten – entsprechen verschiedenen Versen oder aber auch nur bestimmten Wörtern, 

die dem Liedtext480 entnommen sind. 

Zeit Einheit Inhalt Medien 

Freitag    

17:00  Dann ist sie ein-
fach da 

Ankunft und Bettenvertei-
len, Begrüßungsge-
schenk erwartet Mädchen 

 

18:00 Abendessen   

19:30 Sie leistet sich 
ihren eignen Stil I 

Typberatung, 

kleines Fotoshooting incl. 
Gruppenfoto 

Tücher, Farben, Infomate-
rial 

Foto 

 

22:00 Wenn die Sterne 
günstig stehn 

Kurzer Nachtspaziergang 
und Betrachtung des 
Sternenzeltes 

Karte von Sternbildern, 
Kompass 

    

Samstag     

8:00 Aus-zu-ruhn Wecken der Mädchen 

anschließend Morgenge-
bet 

CD-Player 

Musikinstrumente, Lieder-
bücher, Texte 

9:15  Frühstück   

10:30 Sie Verschiedene Frauenbil-
der und eigene Werte,  

abschließend Lied hören  

Wertetabelle,                    
Frauenbilder,              

Lied: Sie sieht die Sonne 

11:30 Sie stellt sich hart 
in den Wind 

Brainstorming zu einigen 
Textstellen, weitläufig auf 
dem Gelände des Mari-
enbergs verteilt 

Textstreifen 

12:15 Mittagessen   

14:30  Wenn sie ihre 
Hand  

Kreativer Bastelworkshop Verschiedenste Materialien 

                                                
480 siehe 2.5 Anlage Nr. 1 
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16:30 In ihr wohnen 
kleine kostbare 
Talente 

Gruppenstunde über die 
Faszination der besunge-
nen Frau und Entdecken 
eigener Talente 

 

18:00 Wenn die Stille 
spricht 

Zeit in der Kapelle zum 
Alleinsein und Tagebuch 
schreiben 

Tag für Dich-Tagebücher 

18:30 Ob sie durch die 
Küche tanzt 

Gemeinsames Kochen 
für den Nobel-Hobel-
Abend 

Zutaten für verschiedene 
Fleisch-/Gemüsespieße 
und dazugehörigen Soßen 

20:30 Atmosphäre 
schafft 

Nobel-Hobel-Abend, d.h. 
Mädchen ziehen ihre 
schicken Kleider an, tan-
zen Walzer, und es gibt 
ein stilvolles Essen 

Festlicher Tischschmuck, 
Walzermusik 

21:30 Sie leistet sich 
ihren eigene Stil 
II 

Das Brettspiel Life Style 
wird gespielt 

Life Style 

0:00  Traditionelles “Hymnen-
singen“ und Abendgebet 

Musikinstrumente, Lieder-
bücher, Texte 

    

Sonntag    

8:30 Aus-zu-ruhn Wecken der Mädchen 
und Morgenlob 

Musikinstrumente, Lieder-
bücher, Texte 

9:30 Frühstück   

10:15 An ihrer Seite Gruppenstunde, in der 
die Mädchen Parallelen 
von der Frau im Lied zu 
Maria entdecken und sich 
der Frage stellen: Wer ist 
Maria für mich? 

 

12:00 Mittagessen   

13:00 Wenn du dich auf 
sie verlässt 

Letzte gemeinsame Got-
tesdienstvorbereitung; 
Fürbitten + Musik 

Musikinstrumente, Lieder-
bücher 

14:00 Sie ist nie zu 
bequem 

Packen und Reinigung 
des Hauses 

CD-Player und Musik 

15:00 Dann ist sie allem 
Unbegreiflichem 
so nah 

Gottesdienst zusammen 
mit den Familien der 
Mädchen 

Musikinstrumente, Lieder-
bücher, Plakate 

 

Im Folgenden soll der tabellarische Überblick durch Beschreibungen wichtiger Einheiten 

ergänzt werden. Der Schwerpunkt liegt dabei auf dem persönlichen Angesprochensein der 
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Teilnehmer; ihre Sichtweise über einzelne Programmpunkte und die Wirkung auf eine christ-

liche Persönlichkeitserziehung wird darzustellen versucht. 

 

Freitag 

„Dann ist sie einfach da“ 

Die Mädchen kommen an und sind in der Regel voller Vorfreude auf die kommenden Tage 

und haben viel Gesprächsstoff dabei. Ankommen heißt auch, erst mal reden können, was 

mich beschäftigt, wo ich gerade stehe, wie es mir geht. Das geht am Marienberg sehr gut, 

einfach da sein, das weite Gelände, das neue Reinisch-Haus, die anderen Mädchen wahr-

nehmen und in mir aufnehmen.  

 

„Sie leistet sich ihren eigenen Stil I“ 

Jede möchte etwas Besonderes, Einzigartig sein und das Beste bzw. das Schönste aus sich 

machen. An diesem Abend soll es Inhalt sein, den eigenen Typ mit professionellen Tipps 

und gegenseitiger Beratung kennen zu lernen. Welche Farben stehen mir, welche Frisur 

passt zu mir, welche Schnitte, u.v.m.. Am Ende erwartet die Mädchen ein kleines Fotoshoo-

ting, auf dem die jeweils eigenen Stile festgehalten werden. 

 

„Wenn die Sterne günstig stehn“ 

Bei klarem Himmel am Marienberg Sterne beobachten ist ein einmaliges Erlebnis. Die end-

lose Weite, die ich auf einmal spüren kann, wenn ich gar nicht weiß, wohin ich als nächstes 

schauen soll, weil so vieles so beeindruckend ist. Die Mädchen spüren: Es tut gut hier zu 

sein. 

 

Samstag 

„Sie“ 

Die erste thematische Einheit dreht sich um Frauenbilder, um eine Bestandsaufnahme des 

eigenen Lebens rund um das Lied, anschauen, was mir wichtig ist, was bei mir eine Rolle 

spielt, wo ich Schwerpunkte setze. Wenigen Mädchen ist das Lied unbekannt, den meisten 

vielleicht zu bekannt. Deswegen noch einmal neu hinhören, “wer und was wie“ besungen 

wird, ohne Kommentar. 

 

„Sie stellt sich hart in den Wind“ 
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Anschließend gehen die Mädchen auf Suche. Auf dem ganzen Gelände sind einige Text-

passagen versteckt481, die in Zweiergruppen entdeckt werden müssen. Aufgabe ist es, den 

ersten Gedanken nach dem Finden und Lesen des Zitats, aufzuschreiben. Was bewegt 

mich, womit verknüpfe ich diesen Satz, woran stoße ich mich aber auch? Später fließen 

diese Brainstormings in die Gruppenstunde mit ein.   

„Wenn sie ihre Hand“ 

Der nächste Programmpunkt ist ein intensiver Bastelworkshop, der wieder ganz auf das Lied 

ausgerichtet ist. Es gilt auszuwählen: Ein Windspiel, das an Leichtigkeit erinnert, Socken 

bemalen, mit denen man einem Streit nicht aus dem Weg geht, einen Taschenspiegel ver-

schönern, der bewusst hilft, den eigenen Stil zu leben oder Briefpapier gestalten, mit dem 

man einfach für andere da sein kann. 

 

„In ihr wohnen kleine kostbare Talente“ 

In der Gruppenstunde geht es in die Tiefe. Was sind meine Talente, was zeichnet mich aus, 

und dabei „Sie“ im Blick: was fasziniert mich an dieser Frau, was kann ich von ihr lernen, 

was kann ich von ihr in mir erkennen? Dabei werden die Gedanken des Gelände-

Brainstormings zum Thema gemacht, die eigenen kostbaren Talente symbolisch in eine 

Schatzkiste gelegt.  

 

„Wenn die Stille spricht“ 

Dieses Treffen zeichnet sich durch die bewusste Ergänzung von stillen Momenten aus, in 

denen ich ganz für mich sein kann, nachdenken, in mich hören kann. Sich einfach in die 

Kapelle setzen, sich von Gott anschauen lassen, ihm und mir selbst Zeit schenken. Dabei ist 

das TAG FÜR DICH-Tagebuch zur Hand, in dem die vielen Eindrücke festgehalten werden 

können. 

 

„Ob sie durch die Küche tanzt“ 

Vorbereitung des Abendessens mal ganz anders: Mit Musik, Tanz und Kreativität zaubern 

die Mädchen selbsttätig ihr Nachtmenu. In Teamwork werden verschiedenste Fleisch- und 

Gemüsespieße kreiert, Soßen entworfen und eine Nachspeise ausprobiert. Die Mädchen 

spüren, das macht nicht nur Spaß, sondern auch stolz. 

 

„Atmosphäre schafft“ 

                                                
481 siehe 2.5 Anlage Nr.3 
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Die letzten Vorbereitungen für den “Nobel-Hobel-Abend“482 werden getroffen, die besten 

Kleider ausgepackt, der Tisch festlich von den Verantwortlichen gedeckt, während die Mäd-

chen in Spannung vor der verschlossenen Tür warten. Dann erklingen die ersten Walzertak-

te, die den Abend einleiten. Das ist lang erprobte Tradition und “gehört einfach dazu“, eben-

so wie ein stilvoller Umgang bei Tisch und ein besonderes Essen. 

 

„Sie leistet sich ihren eigenen Stil II“ 

Auch wenn sich einige Mädchen untereinander schon ziemlich lange und gut kennen, ist es 

immer wieder interessant, neue Seiten am andern zu entdecken. Eine Runde Life Style483 

spielen zeigt so manche Vorlieben und Sehnsüchte auf und macht jede einzelne noch ein-

mal neu liebenswert in ihrer Art und in ihrem Stil. 

 

Sonntag 

„An ihrer Seite“ 

In der zweiten Gruppenstunde geht es um die Frage: Wer ist Maria für mich? Wie mag sie 

wohl gewesen sein, was hat sie mir zu sagen, wo fasziniert sie mich und wo fordert sie mich 

heraus? Die Mädchen können einen neuen Zugang zu der Mutter Jesu entdecken, in ihr evtl. 

ein Vorbild für die eigene Lebensgestaltung entdecken und sie als Schwester im Glauben 

erfahren. Sie begegnen Maria als der Frau, die zu Christus führen will. 

 

„Wenn du dich auf sie verlässt“ 

Ein Gottesdienst ist nicht allein Sache des Priesters, sondern ein Fest der Gemeinschaft. So 

wird lebendiger und gelebter Glaube auch in der Liturgie möglich, wenn ich schon in der 

Vorbereitung spüren kann: da geht es auch um mich, mein Gott nimmt mich mit meinen Fra-

gen, meinen Bitten und Sehnsüchten ernst; er lädt mich ein, zu ihm zu kommen.  

 

„Sie ist nie zu bequem“ 

Das Reinisch-Haus ist ein Selbstversorgerhaus, das am Ende geputzt werden will. Auch das 

schafft Beziehung, gemeinsam wird gearbeitet, gepackt, gekehrt, u.v.m.. Es wird deutlich, 

dass sich einer auf den anderen verlassen muss, ich spüre, auf mich kommt es an, meine 

Hilfe ist nötig, ich strenge mich an, weil ich weiß, die anderen tun es auch. 

 

„Dann ist sie allem Unbegreiflichen so nah“ 

                                                
482 Traditionelle Bezeichnung innerhalb der Schönstatt-Mädchenjugend Bamberg für den letzten Abend eines Tref-

fens, der auf humorvolle Weise besonders “nobel“ ist hinsichtlich der Kleidung, des Essens, der Verhaltens. 
483 Life Style; Brettspiel des Genres Kommunikation; Ravensburg 1989 
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Der Gottesdienst steht am Ende eines erlebnisreichen und tiefsinnigen Treffens. Die Mäd-

chen erleben, dass diese Stunde der Liturgiefeier eine „Stunde für Dich“ wird, wo sie spüren 

können: Gott will mir nahe sein. Auf eine unbegreifliche Weise ist er unter uns, tritt mit mir in 

Beziehung. Jede bringt sich ein, damit die Feier auch zu einer wird, die mich selbst berührt, 

wo ich meinen Glauben zur Sprache bringe, wo ich andere durch meine Aufgabe erfreuen 

kann. 

 

1.3.3 Einheiten und Elemente: mit exemplarischem Ch arakter 

Nach den kurzen Beschreibungen einzelner Einheiten sollen im Folgenden drei wesentliche 

herausgegriffen werden, die auf ihre ganz eigene Art einer christlichen Persönlichkeitserzie-

hung dienen. 

 

Mahl halten: damit Essen Freude macht 

Einer Gesellschaft, in der das Thema Essen zu einem sehr problematischen geworden ist, 

steht das bewusste gemeinsame Essen, das Mahl halten, an den Treffen für 12 – 16-jährige 

entgegen. Essen und Trinken kann sowohl Beglückendes als auch Belastendes und Er-

schreckendes mit sich bringen. Tischgemeinschaft als positives Erlebnis steht dem Zwi-

schendurchessen, das man an der nächsten Ecke holt, entgegen. Viele Familien in Deutsch-

land setzen sich nur aus einem Elternteil und einem Kind zusammen. Da ist kein so ausge-

prägtes Erleben von Tischgemeinschaft möglich. Oft sind Jugendliche auch gezwungen 

alleine zu essen, weil Vater und/ oder Mutter arbeiten. Des Weiteren können viele junge 

Menschen, aber auch Erwachsene, das Geschenk der Nahrung nicht richtig wahrnehmen, 

da in unserer Welt Essen im Übermaß vorhanden ist, und man leicht auf Fertiggerichte zu-

rückgreifen kann, die die Mühen anderer und Vorraussetzungen, die Essen möglich machen, 

oft vergessen lassen.  

Hier setzt die Jugendpastoral an, denn ein ganzes Wochenende darf diesen Aspekt des 

Essens und des miteinander Mahlhaltens nicht außer Acht lassen. Der Wahrscheinlichkeit 

nach sind unter den Teilnehmern einige Vegetarier, aber auch Mädchen, die unter Essstö-

rungen leiden oder besonders gefährdet sind. Wenn das Essen in diesem Alter eine so wich-

tige Rolle spielt, dann muss das beachtet werden und kann nicht als pubertäres Gehabe 

abgetan werden. Dazu gehören dann auch ernährungsbewusste Verpflegung, regelmäßige 

Mahlzeiten, Essen, das einfach gut schmeckt, sodass die Mädchen Freude daran haben. Es 

lohnt sich, von dem Selbstversorgerstatus des Reinisch-Hauses zu profitieren, denn die 

Jugendlichen können bei der Vorbereitung bzw. Zubereitung aktiv dabei sein. Sie können 

kochen – man könnte auch erfinden sagen – was und wie es ihnen schmeckt. Aus der Erfah-

rung zeigt sich, dass gerade gemeinsames Arbeiten in der Küche sehr positive Auswirkun-

gen auf die Gemeinschaft hat und das Essen einen viel höheren Wert bekommt. Die Mäd-

chen können so ansatzweise spüren, dass ein gutes Körpergefühl und ein damit verbunde-

nes Selbst-Bewusstsein und Selbstwertgefühl nicht mit Fasten oder körperschädigendem 
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Essverhalten zu erlangen ist. Die persönlichkeitsstärkende Gemeinschaft versus einer unge-

sunden und Energie in Anspruch nehmenden Körperfixierung gilt es zu fördern. 

 

Dem Gott des Lebens begegnen: Aus-Zeiten 

Diese Verbundenheit, die bei Tisch spürbar ist, wird an den Wochenenden regelmäßig über-

tragen auf das liturgische miteinander Mahlhalten. Die Jugendlichen spüren die Besonder-

heit des miteinander Essen und können diese bei der Sonntagsmesse als etwas besonders 

Berührendes, Heiliges erfahren. Wer die alltägliche Tischgemeinschaft erlebt und die 

dadurch bindende Kraft untereinander, der kann erahnen, welche Tiefe das religiöse Mahl 

der Eucharistiefeier hat. Gleichzeitig soll der Festcharakter deutlich werden, alles andere 

also, als dass der „Gottesdienst zu einer Art ‚Happening’ umfunktioniert und […] der Ablauf 

der Heiligen Messe eher einem liturgischen ‚Geländespiel’ ähnelt“484. Eine gute Verbindung 

von Liturgie und Gemeinschaft macht es möglich, „dass Erfahrungen und Erlebnisse auf 

tieferer Ebene zur ganzheitlichen Persönlichkeitsbildung beitragen“485, als durch Belehren 

und kognitiver Wissensvermittlung. Die Mädchen können sich auf eine Begegnung mit ihrem 

Gott einlassen, der zur Quelle ihrer Persönlichkeitsentwicklung werden soll, sie erfahren von 

Jesus, der als der Christus zum gelebten Vorbild werden kann und nehmen den Geist auf, 

der das Alltagsleben durchdringen will. 

Um die Jugendlichen an eine persönliche Gottesbeziehung und eigene Spiritualität heranzu-

führen, sind regelmäßige Gebete und meditative Elemente nötig. Frei formulierte Morgen- 

und Abendgebete bieten die Chance, das eigene Leben, das, was am Wochenende erlebt 

wird, und die eigenen Sehnsüchte vor Gott zu bringen. Die Verantwortliche muss daher gut 

in Fühlung mit den Teilnehmerinnen sein, um nicht völlig an deren Leben und Stimmung 

vorbeizureden. Sie muss vielmehr versuchen aufzugreifen, was im Kopf und im Herzen ist 

und zur Sprache gebracht werden will. Die Zeiten des Gebetes nehmen während des Wo-

chenendes einen wichtigen Platz ein, wo ganz bewusst Persönlichkeitserziehung geschehen 

kann. Die Zusage Gottes zu jeder einzelnen wird immer wieder betont. Aus der Erfahrung 

zeigt sich, dass die Mädchen sich ansprechen lassen und teilweise versuchen, darauf zu 

antworten, indem sie ganz bewusst an sich arbeiten wollen, sich kleine oder größere Vorsät-

ze nehmen. Diese Minuten, in denen auch das gemeinsame Gebet, meditative Impulse und 

das miteinander Singen und Schweigen zum Tragen kommen, sind für die Teilnehmer sehr 

wertvoll. Sie erfahren eine Stärkung ihres eigenen Selbst und können von dem Glauben, der 

Hoffnung und der Liebe ein Stück weit erfüllter den (All-)Tag leben und bekommen eine an-

dere Sichtweise, die zum Motor für das eigene Handeln und die eigene Erziehung zu christ-

lichen Persönlichkeiten werden kann. So kann eben eine Gottesbegegnung zur Selbstbe-

gegnung führen. 

 

                                                
484 Sondermann, W.: Kirchliche Jugendarbeit in de Krise?; S. 144 
485 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.): Ministranten- und Ministrantinnenpastoral; S. 20 
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Selbstreflexion: T AG FÜR DICH-Tagebuch 

Unterstützt werden diese Momente der Stille und des “ganz bei sich Seins“ von der Möglich-

keit, die Gedanken, die da sind, aufschreiben zu können. Jedes Mädchen besitzt ein eigenes 

TAG FÜR DICH-Tagebuch, das sie während der Veranstaltung begleitet, das mit nach Hause 

genommen und persönlich gestaltet werden kann.  So werden Impulse, eigene Ideen, wich-

tige Infos festgehalten – auch aus den Gruppenstunden oder anderen Impulsen – und die 

Mädchen erfahren das als etwas, das auch im Alltag immer wieder an das Thema erinnert, 

das durchträgt und motiviert. Dem liegt zugrunde, dass jugendliche Mädchen tendenziell 

dazu neigen, gerne Tagebuch zu schreiben, sich schriftlich auszudrücken und Bewegendes 

nicht einfach so verklingen zu lassen. Diejenigen, für die es schwer ist, Einheiten der Stille 

und Reflexion auszuhalten, verstehen das Tagebuchschreiben als guten Einstieg, eben das 

lernen zu können. Um aus der eigenen Mitte zu leben und daraus das eigene Leben gestal-

ten zu können, ist es zuerst nötig, überhaupt die eigene Mitte wahrzunehmen. In der Hektik 

des Alltagsgetriebes, durch die Überlagerung durch viele andere Hobbys und Verpflichtun-

gen, durch Leistungsdruck oder die Reizüberflutung durch überhöhten Medienkonsum ist es 

möglich, der Auseinandersetzung mit mir selbst aus dem Weg zu gehen, bzw. gar nicht zu 

spüren, dass so etwas Not und gut tut. Am TAG FÜR DICH können Einsicht in die momentane 

Dynamik ihrer eigenen Identitätsfindung gewinnen und Entwicklungsmöglichkeiten – auch in 

Auseinandersetzung mit dem jeweiligen Thema – erspüren. Niemand wird Persönlichkeit, 

der der Beschäftigung mit dem eigenen Lebens, dem eigenen Selbst scheut. So wird neben 

der Beziehung zu anderen Mädchen und zu Gott auch die Beziehung zu mir selbst möglich.  

 

1.3.4 Die Kunst der Ausgewogenheit: zum Beispiel Me dien und Methoden  

Der Ton macht die Musik: Melodie und Text mit Tiefg ang 

Musik ist ein Medium, das im Leben der 12 -16-jährigen Mädchen eine tragende Rolle spielt. 

Über Musik drücken sie ihr Lebensgefühl aus, schaffen Identifikationsmöglichkeiten oder 

grenzen sich gegenüber anderen ab. An diesem TAG FÜR DICH mit Übernachtung steht ein 

Lied im Mittelpunkt. Den Zugang erleichtert die Tatsache, dass der Text deutsch und allge-

mein verständlich ist und es dem Genre Rock/Pop zuzuordnen ist, das in der Regel dem 

Großteil dieser Altersgruppe gefällt. Die Methoden, die dieses Medium zur Geltung bringen, 

sind vielfältig.  

Der erste Kontakt erfolgt über die Einladung, die Mädchen können sich also bereits im Vor-

feld vom Text ansprechen lassen und sich damit auseinandersetzen. Am Samstagmorgen 

folgt dem ein bewusstes, mehrmaliges Hören des Liedes „Sie sieht die Sonne“, aber ohne 

anschließende Diskussion. Die Mädchen suchen in Zweiergruppen die über das Gelände 

verteilten Verse oder Wortgruppen, die dem Liedtext entnommen sind und sind aufgefordert, 

in einer Art Brainstorming die ersten Gedanken nach dem Entdecken festzuhalten. Auf diese 

Art und Weise können Abschnitte des Liedes, die sonst evtl. leicht überhört werden, bewusst 

wahrgenommen und überdacht werden. Die Jugendlichen entdecken Verse, die sie beson-
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ders ansprechen und solche, die sie in ihrer Stimmigkeit oder auf ihren Sinngehalt hin hinter-

fragen. Als Paar ist die Zeit des Laufens angenehmer und schafft Beziehung, Gespräche 

über das Lied und das damit in Verbindung gebrachte eigene Leben entstehen, was in einer 

größeren Gruppe weniger möglich wäre. Die Mädchen tragen ihre Ergebnisse in der Grup-

penstunde am Nachmittag zusammen, und es kann eine Diskussion über die verschiedenen 

Sichtweisen entstehen, die für alle bereichernd sind. Verschiedene Methoden tragen dazu 

bei, das Lied in Bezug zum eigenen Leben zu bringen, z.B. durch das Lesen in Ich-

Perspektive, durch Fragebögen, durch bewusste Stellungnahme zu einzelnen Aussagen. 

Die Überhöhung von „Sie“ auf Maria dient der Gewinnung eines (neuen) Zugangs zur Mutter 

Jesu, die in der katholischen Kirche eine besondere Stellung im Glaubensleben einnimmt. 

Das Lied kann helfen, Sichtweisen zu korrigieren und Maria zu entdecken als eine, die mit 

dem eigenen Leben in Verbindung stehen kann. Oder es mag ansprechen, das Wesentliche 

im Leben in Zusammenhang mit einer Frau zu entdecken, die ganz mit Gott verbunden war 

und ihr Leben aus dem Glauben heraus gestaltet hat. Das Wiederkehrende ermöglicht eine 

Vertiefung und eine intensive Auseinandersetzung mit dem Inhalt des Liedes, darum begeg-

net die Musik den Teilnehmern als Thema der einzelnen Einheiten, durch mehrmaliges Hö-

ren und Singen während des Tages und auch zum Abschluss des Gottesdienstes.  

 

Gedanken in Worte fassen: ein Brainstorming 

Diese Methode wird häufig in der Arbeit mit 12-16-jährigen Mädchen eingesetzt. Alle Gedan-

ken und Assoziationen zu einem bestimmten Thema oder zu speziellen Aussagen oder Zita-

ten werden ohne Kritik und Bewertung aufgeschrieben. In der Gruppe finden dann die Zu-

sammentragung aller Ideen und eine evtl. anschließende Diskussion statt. Brainstorming 

bietet den schüchternen Mädchen die Möglichkeit ihre Sichtweise darzustellen ohne große 

Worte machen zu müssen und trägt dazu bei, dass alle – und nicht nur die Wortführer der 

Gruppe – ihre Meinung vertreten können. Es hilft, die eigene Einstellung neu zu überdenken 

aufgrund des Lesens anderer Beiträge. Am wirkungsvollsten ist diese Methode in Kombina-

tion mit dem Medium Plakat, auf dem die verschiedenen Aussagen visualisiert werden. Pla-

kate eignen sich aufgrund ihrer Größe dazu, auf einen Blick wesentliche Punkte zu erfassen, 

die anschließend reflektiert werden können. Das Papier wird am Ende der Einheit aufge-

hängt und begegnet so den Mädchen immer wieder. Am Ende des Treffens wird es mit in 

den Gottesdienst hinein genommen und symbolisiert, dass auch die Ideen und Gedanken 

der Mädchen mit in die Liturgiefeier hinein genommen werden, wie es ebenso die themati-

sche Verbindung des Treffens mit dem Geschehen der Messe aufzeigt. 

 

Mit Kopf, Herz und Hand: Kleber und Schere im Diens t der Ganzheitlichkeit 

Im Dienste der Ganzheitlichkeit bietet das pragmatische Basteln einen willkommenen Aus-

gleich zu den kognitiven und affektiven Einheiten der Tage. Vor allem die Mädchen, die eher 

praktisch veranlagt sind und sich lieber durch Handarbeit als durch Sprache ausdrücken, 



 102 

 
finden hier eine gute Möglichkeit, ihre Eindrücke in Form zu bringen. In der Regel basteln 

Jugendliche heute außerhalb des Kunstunterrichts wenig, sodass so manches Mädchen 

aufgrund dieser Methode neue Talente an sich entdeckt. Die Jugendlichen können von ei-

nander lernen, üben Kooperationsfähigkeit und dürfen stolz auf ihre Ergebnisse sein. An 

diesem Treffen gibt es verschiedene Bastelangebote, ausgerichtet auf das Lied „Sie sieht 

die Sonne“, die die Teilnehmer wählen können. Dadurch kann ein guter Umgang mit Wahl-

möglichkeit auf kleinster Ebene gelernt werden, die Mädchen können sich an ihren Fähigkei-

ten orientieren und eigene Interessen einbringen. Material ist für jedes Angebot vorhanden, 

die Jugendlichen können also so intensiv und so viel basteln wie sie wollen. Die Atmosphäre 

lockert sich auf, und man kommt ins Gespräch: über das Thema aber auch über das eigene 

Leben. Die Erfahrung zeigt, dass das Basteln den eigenen Bezug zum Thema fördert und 

nachhaltige Wirkung hat, denn das Ergebnis wird meistens mit nach Hause genommen und 

erinnert so auf emotionale Weise an das Wochenende, ruft aber auch die thematischen In-

halte wieder hervor. 

1.4 Aus und vorbei?: von den Chancen einer Nachbere itung 
Wie ein Treffen nicht erst am Freitagnachmittag oder Samstagvormittag beginnt, sondern 

vorbereitet werden will, so endet es auch nicht am Samstag- bzw. Sonntagnachmittag. Die 

gemeinsame Zeit ist in der Regel eine sehr intensive, die sowohl die Verantwortlichen als 

auch die Mädchen nachkosten wollen. Der TAG FÜR DICH will nicht nur aus dem Alltag her-

ausreißen, sondern in den Alltag hineinwirken. Dem dienen der Kontakt über Mail oder Post, 

es werden Fotos verschickt, Zitate oder Anekdoten des Wochenendes bzw. des Themas 

und Berichte weiter geleitet. Für die Leiter bedeutet das meistens noch einiges an Engage-

ment neben den formalen Arbeiten, die noch zu erledigen sind, wie Zuschussanträge stellen 

oder Abrechnungen. Aber diese Mühe lohnt sich: die Mädchen spüren wieder, dass sie auch 

nach der Veranstaltung noch wichtig sind, dass sie nicht vergessen werden, sondern dass 

sich da einer um sie sorgt und sie unterstützen will auf dem Weg zur eigenen Persönlichkeit.  

Um die verantwortlichen jungen Frauen zu entlasten aber auch um die Selbsttätigkeit und 

das Selbst-Bewusstsein der Jugendlichen zu stärken, werden die Berichte über die Veran-

staltung in der Regel von einigen Teilnehmenden geschrieben. Sie werden zusammen mit 

den Bildern der internen Chronik zugefügt und an das Bistumsblatt der Diözese und die Zeit-

schrift der Bamberger Schönstatt-Bewegung geschickt. Die Mädchen, die sich dazu bereit 

erklären, wissen, dass sie von der Leitung unterstützt werden und um Rat fragen können, 

wenn es für sie nötig erscheint. Sie haben nicht das Gefühl “ins kalte Wasser geworfen“ zu 

werden und damit überfordert zu sein, sondern dass ihnen etwas zugetraut wird und sie 

dabei begleitet werden.  
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1.5 Das Wochenende in der Praxis: ausgewählte Anlag en 

1.5.1 „Sie sieht die Sonne“: der Text  

 

Wenn die Sterne günstig stehn, und der Mond die Nacht bestrahlt, 

wenn die Stille spricht, dann ist sie allem Unbegreiflichen so nah. 

Wenn du sie ganz dringend brauchst, auch noch ihre Macken magst, 

wenn du dich auf sie verlässt, dann fragt sie nicht, dann ist sie einfach da. 

 

In ihr wohnen kleine kostbare Talente, eins davon ist, immer wieder gut zu tun, 

ihr liegt an mir, sie lässt mir freien Raum,  

und schenkt mir den Platz mich an ihrer Seite auszuruhn. 

 

Sie sieht durch die Wolken die Sonne, und stellt si ch hart in den Wind, 

sie ist nie zu bequem, sie hat mir gezeigt, 

wie Leichtigkeit gelingt, wie einfach so was klingt . 

 

Wenn sie ihre Hand auflegt, ihre kleinen Wunder wirkt, 

dann bin ich wehrlos, völlig hin und weg, und das grenzt an Zauberei. 

Ob sie durch die Küche tanzt, oder Atmosphäre schafft, 

ihr müsstet sie mal sehn und mich verstehn, auch wenn ich übertreib`. 

 

Und ein Lachen, das sich quält, das durchschaut sie, 

ein gelangweiltes Gespräch ist ihr zuviel, 

doch keinem Streit, der ihr nötig scheint, geht sie aus dem Weg, 

sie leistet sich ihren eignen Stil. 

 

Hartmut Engler und Ingo Reidl 

 

1.5.2 Ohne Werbung läuft gar nichts: Einladung 
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Reinisch-Haus am Schönstatt-Zentrum Marienberg 
 

 
Wenn die Sterne günstig stehn,  
und der Mond die Nacht bestrahlt,  
wenn die Stille spricht, dann ist sie 
allem Unbegreiflichen so nah. 
 

Wenn du sie ganz dringend 
brauchst,  
auch noch ihre Macken magst,  
wenn du dich auf sie verlässt,  
dann fragt sie nicht,  
dann ist sie einfach da.  
 

In ihr wohnen kleine kostbare Ta-

 
 

 
 
 

Sie sieht  
durch die Wolken die Sonne,  
und stellt sich hart in den 

Wind,  
 

sie ist nie zu bequem,  
sie hat mir gezeigt,  
wie Leichtigkeit gelingt,  

Wenn sie ihre Hand auflegt,  
ihr kleinen Wunder wirkt, dann bin 
ich wehrlos, völlig hin und weg,  
und das grenzt an Zauberei. 
 

Ob sie durch die Küche tanzt,  
oder Atmosphäre schafft,  
ihr müsstet sie mal sehn und mich 
verstehn,  
auch wenn ich übertreib`. 
 

Und ein Lachen, das sich quält,  
das durchschaut sie,  

  D
IN

 A
4 B

latt, Q
uerform

at, beidseitig bedruckt, in der M
itte gefaltet.

Innenseite 
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lente,  
eins davon ist, immer wieder gut zu 
tun,  
ihr liegt an mir, sie lässt mit freien 
Raum,  
und schenkt mir den Platz  
mich an ihrer Seite auszuruhn. 

wie einfach so was klingt.  
 

ein gelangweiltes Gespräch ist ihr 
zuviel,  
doch keinem Streit, der ihr nötig 
scheint, geht sie aus dem Weg,  
sie leistet sich ihren eignen Stil. 

Aus dem Album PUR – Seiltänzertraum 

 
Wow!  

 

Ist das nicht eine unglaubliche Frau,  
die da besungen wird?  

Ist das nicht eine Powerfrau,  
und doch noch einmal ganz anders? 

 

An unserem Wochenende  
soll uns dieses Lied begleiten, 

wir wollen uns auf die Suche machen, 
nach dem, was in uns steckt,  

welche Talente uns auszeichnen, 
wir wollen durch die Küche tanzen 

und kein gelangweiltes Gespräch führen. 
Ein Stück mehr unseren eigenen Stil entfalten. 

 
 
 
 
 
Auch wir trotzen dem Wind und dem Wetter, 
wahrscheinlich vor allem dem Schnee, 
und versuchen die Sonne  
hinter all den vielen Wolken zu entdecken. 
 

Ich hoffe, du bist mit dabei! 

 
 
 

 
 

 
 

Was wir außerdem brauchen:  
 

Hausschuhe + 
Bettwäsche + 

was gaaaaaaanz Schickes zum Anziehen + 
warme und wetterfeste Kleidung + 

evtl. dein TAG FÜR DICH-Tagebuch + 
evtl. dein Musikinstrument + 

25,-€ + 



 

1.5.3 Willkommen sein: Begrüßungskärtchen 

  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

1.5.4 Textkärtchen: Wer sucht, der findet 

wweennnn  ddiiee  SSttiillllee  sspprriicchhtt  

ddaannnn  iisstt  ssiiee  aalllleemm  UUnnbbeeggrreeiiff--
lliicchheenn  ssoo  nnaahh  

WWeennnn  dduu  ssiiee  ggaannzz  ddrriinnggeenndd  
bbrraauucchhsstt  

aauucchh  nnoocchh  iihhrree  MMaacckkeenn  
mmaaggsstt  

wweennnn  dduu  ddiicchh  aauuff  ssiiee  vveerr--
lläässsstt  

ddaannnn  ffrraaggtt  ssiiee  nniicchhtt,,  ddaannnn  iisstt  
ssiiee  eeiinnffaacchh  ddaa  

iinn  iihhrr  wwoohhnneenn  kklleeiinnee  kkoossttbbaa--
rree  TTaalleennttee  

iimmmmeerr  wwiieeddeerr  gguutt  zzuu  ttuunn  

iihhrr  lliieeggtt  aann  mmiirr,,  ssiiee  lläässsstt  mmiitt  
ffrreeiieenn  RRaauumm  

uunndd  sscchheennkktt  mmiirr  ddeenn  PPllaattzz    

mmiicchh  aann  iihhrreerr  SSeeiittee  aauusszzuu--
rruuhhnn  

ssiiee  ssiieehhtt  dduurrcchh  ddiiee  WWoollkkeenn  
ddiiee  SSoonnnnee  

uunndd  sstteelllltt  ssiicchh  hhaarrtt  iinn  ddeenn  
WWiinndd  

ssiiee  iisstt  nniiee  zzuu  bbeeqquueemm  

wwiiee  LLeeiicchhttiiggkkeeiitt  ggeelliinnggtt  

wweennnn  ssiiee  iihhrree  HHaanndd  aauufflleeggtt  

iihhrr  kklleeiinneenn  WWuunnddeerr  wwiirrkktt  

oobb  ssiiee  dduurrcchh  ddiiee  KKüücchhee  ttaannzztt  

ooddeerr  AAttmmoosspphhäärree  sscchhaafffftt  

eeiinn  LLaacchheenn,,  ddaass  ssiicchh  qquuäälltt,,  
ddaass  dduurrcchhsscchhaauutt  ssiiee  

eeiinn  ggeellaannggwweeiilltteess  GGeesspprrääcchh  
iisstt  iihhrr  zzuuvviieell  

kkeeiinneemm  SSttrreeiitt,,  ddeerr  iihhrr  nnööttiigg  
sscchheeiinntt,,  ggeehhtt  ssiiee  aauuss  ddeemm  
WWeegg  

ssiiee  lleeiisstteett  ssiicchh  iihhrreenn  eeiiggnneenn  
SSttiill  

 Sie sieht durch die  

  Wolken die Sonne 
 
 
 
herzlich willkommen 
im Reinisch-Haus auf dem Marienberg 
 
schön, dass du da bist 



 

1.5.5 Sich selbst vor Gott bringen: eine Textauswah l 

Wichtig ist die Spontaneität der Verantwortlichen während der Gebetszeiten. Um nicht an den An-

liegen der Gemeinschaft vorbeizubeten, ist eine größere Textauswahl im Vorfeld gut, um sich dann 

für das entscheiden zu können, was im Moment am geeignetsten erscheint. 

 

Könnte es sein, dass in mir Kräfte liegen, die noch nicht geweckt sind?  
Könnte es sein, dass in mir Fantasien schlummern, die noch nicht wirken?  
Könnte es sein, dass in mir Fähigkeiten sind, die mich weiterbringen?  
Könnte es sein, dass in mir alles ist, was meinem Leben Sinn gibt?  
Fehlen mir Mut und Kraft, mich ganz wahrzunehmen, anzunehmen, was ist?  
Ich will ruhig werden, meine Möglichkeiten entdecken, mich entfalten. 
Max Feigenwinter486 
 
 
Im Gespräch mit dir werden meine Gedanken klar,  
meine Gefühle wach, meine Ziele bewußt.  
Im Gespräch mit dir finde ich mich selbst,  
spüre ich meine Kraft, erfahre ich meinen Mut.  
Im Gespräch mit dir lerne ich ja zu sagen:  
ja zu mir, ja zu dir, ja zu dem, was letztlich wichtig ist. 
Max Feigenwinter487 
 
 
Nicht mehr so dahinleben und dich leben lassen 
von den alltäglichen Pflichten, von der oberflächlichen Unterhaltung, 
von den Erwartungen, die andere Menschen stets an dich stellen. 
Eines Morgens früh aufstehen und einen Weg suchen, 
der dir Klarheit bringt über das, was dich in der Tiefe bewegt,  
was du selbst für dich willst,  
was dir wichtig und wesentlich ist. 
Christa Spilling-Nöker488 
 
 
Nimm dich an. Sei du die, die du bist. […] 
Erst dann fängst du an, zu werden, was du sein möchtest. 
Versteh deine Schwächen,  
erst dann kannst du mit ihnen arbeiten und sie zu Stärken verwandeln. 
Setz deine Stärken so ein, dass du noch zerbrechlich bleibst, 
und niemand unnötig abschreckst. 
Achte auf deine Unsicherheiten, sie öffnen dir Wege in neues Land. 
Ulrich Schaffer489 
 
 
Du meintest dich zu kennen, deine Haltungen und Träume. 
Du warst bei dir zu Hause und fühltest dich wohl. 
Jetzt bricht etwas Neues in dir auf. Du bist überrascht und verunsichert. 
Dein Horizont wird weiter. Ahnungen suchen dich heim. 
Du kannst dich nicht mehr an der Person festhalten, die du einmal warst. 
Weil du unterwegs bist, gehört auch deine Veränderung zu dir. 
Auch sie ist einmalig. Du bist auch, was du wirst. 
Ulrich Schaffer490 

                                                
486 Feigenwinter, M.: Dieser Tag ist dir geschenkt; S. 13 
487 Feigenwinter, M.: Dieser Tag ist dir geschenkt; S. 16 
488 Spilling-Nöker, Ch.: Liebe das Leben; S. 6 
489 Schaffer, U.: Weil du einmalig bist; S. 9 



 

 
 
Kannst du einen Moment in der Stille stehen, nichts mehr wollen, 
die Geräusche des Wollens und die Geschäftigkeit der Ziele abklingen lassen und auf-
merksam werden auf das, was dann entsteht? 
Überrascht dich, was da entsteht? Du gewinnst Einsichten, die du noch nie hattest, 
und gehst Wege, die du noch nie vorher betreten hast. 
Vielleicht veränderst du dich und kehrst heim zu dir, in Stille. 
Was die Stille übersteht, hat Bestand. 
Vielleicht muss alles in uns, was Angst vor der Stille hat, 
erst seine Bedeutung verlieren und uns freigeben für die Stille. 
In der Stille werden wir echt und verlieren das, was nicht zu uns gehört. 
Ulrich Schaffer491 
 
 
Maria, Du große Frau, klein und unscheinbar, jung und unerfahren; 
Gott hat Dich berufen, [doch] braucht er Dein Ja. 
Der Himmel hält den Atem an,  
als Du […] Dein ‚mir geschehe, wie Du gesagt’ sprichst. 
Du verlässt Deinen Weg, setzt alles aufs Spiel. Du stellst Dich hart in den Wind, 
setzt Dich dem Gespött der Leute aus, den unangenehmen Fragen Deiner Freunde, den 
enttäuschten Blicken Deiner Familie. 
Deine große Aufgabe war es nicht nur, ein Kind zur Welt zu bringen.  
Deine Aufgabe war größer. Du bist mit diesem Kind durch dick und dünn gegangen. 
Du bist deinem Ja treu geblieben. 
Du kannst mir Vorbild sein. Ich will sein wie du, 
ein kleines Stück dir ähnlich werden: stark und würdig, schlicht und mild. 
Stephanie Ramer492 
 
 
Du 
Du bist etwas Besonders. Ob du die Welt auf den Kopf stellen oder lieber im Hintergrund 
bleiben willst – deine Art ‚Du’ zu sein, wird auf andere Menschen wirken. Dein Leben hin-
terläßt Spuren. Darauf hast du keinen Einfluß. Aber du kannst jetzt entscheiden, wie diese 
Spuren aussehen sollen. Denn die Entscheidungen, die du heute triffst, bestimmen dein 
Leben. Dein Weinen oder Lachen, deine Enttäuschung oder Zufriedenheit, deine Nieder-
lage oder Erfolge formen auch die anderen um dich her. 
Marion Stroud493 
 
 
Abenteuer Leben 
Es ist mir immer schwer gefallen anzunehmen, daß mein Leben eine besondere Bedeu-
tung im allgemeinen Ablauf der Dinge haben könnte. Denn wenn ich mich mit anderen 
Menschen vergleiche, bin ich so schrecklich durchschnittlich. Nichts hebt mich von der 
Masse ab. Ich fühle mich oft wie eine Nummer, die keine Bedeutung hat. 
Aber dann habe ich entdeckt, daß Gott uns so liebt, wie wir sind. Er wartet nicht, bis wir 
große Dinge tun oder uns alle Menschen mögen. Aber obwohl er uns so liebt, wie wir 
sind, läßt er uns nicht so, wie wir sind. Sondern er lehrt und formt uns, so daß wir fähig 
werden, das zu tun, was er gerade für uns vorgesehen hat.  
Und das kann mein Leben zu einem Abenteuer werden lassen. 
Marion Stroud494 
 
 

                                                                                                                                              
490 Schaffer, U.: Weil du einmalig bist; S. 18 
491 Schaffer, U.: In der Stille stehen; S. 6; 25 
492 Ramer, S.: Maria, Du große Frau; in: Jugend Gebetbuch; S. 40 
493 Stroud, M.: Mein Kummer-Liebe-Freude Buch; S. 7 
494 Stroud, M.: Mein Kummer-Liebe-Freude Buch; S. 70 



 

Ich bin auf dem Weg ich suche um zu finden 
um doch nie anzukommen nie zu finden 
besser gehen suchen 
als stillzustehen abzuwarten ob ich gefunden werde. 
Andrea Schwarz495 
 
Hand an meine Grenzen legen sie noch ein wenig weiter wegschieben können 
ahnen wozu ich eigentlich in der Lage wäre 
Andrea Schwarz496 
 
 
Was ist der Mensch? 
Was ist der Mensch? Ein Wunder, ein großartiges Geschöpf,  
wenig geringer als Gott! 
Was ist der Mensch? Dein Gedanke, dein Geschöpf, dein Kind! 
Was ist der Mensch? Ich bin dein Ab-Bild und grenzenlos von dir geliebt! 
Marie-Louise Langwald497 
 
 
End-lose Liste 
Ich habe angefangen, aufzuschreiben  
die Großtaten meines Gottes in meinem Leben. 
Meine Liste will kein Ende nehmen. 
Ich will nie aufhören, dankzusagen 
für die Geschenke, die du mir machst. 
Erinnere mich daran. 
Marie-Louise Langwald498 
 

                                                
495 Schwarz, A.: Ich mag Gänseblümchen; S. 52 
496 Schwarz, A.: Ich mag Gänseblümchen; S. 65 
497 Langwald, M.-L.: Wiederbelebung; S. 15 
498 Langwald, M.-L.: Wiederbelebung; S. 93 



 

2. Anschauungsobjekte: weitere Anlagen für den Prax isteil 

Anlage 1: Infobrief  

Hallo liebe 
 
Ich will gleich mit der Tür ins Haus fallen und dir von unserem Projekt erzählen.  
Du bist jetzt zwischen 12 und 16 Jahre und bis jetzt hattest du die Möglichkeit zu unserer FeWo zu gehen, für 
die du aber nun zu alt bist. Vielleicht gehörst du auch zu denen, die nicht das Glück haben, in einer Gruppe zu 
sein, die sich regelmäßig trifft. Daher die ultimative Lösung für dich: 
 

 TAG FÜR DICH 
 
• 1 Samstag im Monat 
• von 11.00 bis 16.00 Uhr 
• am Marienberg bei Dörrnwasserlos 
• viele Mädels zwischen 12 & 16 Jahren 
• dazu mal ein ganzes Wochenende oder eine kleinere/größere Fahrt 
 
Was wir dir bieten können: 
 
• Gespräche 
• Interessante Leute und Gemeinschaft 
• Zeit für dich 
• Spiritualität 
• Musik und Spiele 
• Besondere Highlights wie Videosessions, Ausflüge, Theater 
 
Die Treffen sind auf keinen Fall verbindlich, du musst keinen Vertrag unterschreiben, du darfst einfach mal 
kommen und dich überraschen lassen. 
Wir hoffen, dass das genau das ist, was du suchst und was dein Leben noch ein Stück lebenswerter macht. 

Unser nächstes Treffen ist am XX.September.06 
 
Und es wäre echt genial, wenn du dabei bist.  
 
Wenn du oder deine Eltern noch Fragen habt, oder du keine Ahnung hast, wie du auf den Marienberg kom-
men kannst, melde dich einfach bei mir.  
Gib mir doch bitte der Planung wegen kurz Bescheid, ob du Interesse hast, eine oder mehrere Freundinnen 
mitbringst, Allergien oder Unverträglichkeiten hast, … 
 
Wir freuen uns auf dein Kommen! 
 
 
 
 
Steffi Hoffmann 
Westenstr. 36 
85027 Eichstätt 
08421/900645 
oder –steffihoffmann-@web.de 



 

Anlage 2: Ankündigung im Bistumsblatt der Diözese B amberg  

 
Tag für Dich mit Übernachtung für 12-16-jährige Mädels vom 19-21.01.’07 im Reinisch-
Haus auf dem Marienberg. 
 
„Sie sieht durch die Wolken die Sonne“ 
 
Dieses Lied der Gruppe PUR zieht sich wie ein roter Faden durch die gemeinsamen Ta-
ge, in denen wir uns herantasten an unseren eigenen Stil und entdecken wollen, welche 
Talente und Sehnsüchte in uns schlummern. 
Herzliche Einladung zu einem Wochenendprogramm, das Spaß und Tiefgang, Ruhe und 
Trubel, Gemeinschaft und Zeit für dich, und noch vieles mehr bietet. Du bist genau richtig, 
wir freuen uns auf dein Kommen. 
 
 
Schönstatt- Zentrum Marienberg 
Kosten: 25,- € 
 
Infos und Anmeldung bis 06.01.’07 unter 
Steffi Hoffmann 08421/900645 
 
Veranstalter: Schönstatt-Mädchenjugend Bamberg 
 

 

 

Anlage 3: Flyer 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

TTAAGG  FFÜÜRR  DDIICCHH  
 

TTAAGG  FFÜÜRR  DDIICCHH  
  

TTAAGG  FFÜÜRR  DDIICCHH  
 

TTAAGG  FFÜÜRR  DDIICCHH  
- du bist zu alt für die FeWo… 

- du bist in keiner festen Gruppe… 

- du bist zu jung um selbst Gruppenleiterin zu sein… 

- du bist auf der Suche nach dem Mehr in deinem Leben, nach 

dem, was in dir steckt, was dich ausmacht, was dich einmalig 

macht? 

- du bist bei uns genau richtig!!! 

 

TTAAGG  FFÜÜRR  DDIICCHH  
- für 12-16-jährige Mädels 

- samstags von 11:00 – 16:00 Uhr 

- im Reinisch-Haus am Marienberg 

- Veranstalter: Schönstatt-Mädchenjugend Bamberg 
 



 

3. Eindrücke: christliche Persönlichkeiten, die es sind und noch 
werden 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

Auseinandersetzung mit verschiedenen Themen 

 

 

Gruppenstunde mit “Berühmte-Persönlichkeiten-Raten“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
Tischgemeinschaft 

 
 
 
 
 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Austausch und gegenseitige Bereicherung 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
Meditative Impulse 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Im Gespräch 
 



 

 
 

 
 

Ein Nobel-Hobel-Abend 
 
 

 
 

Gruppenfoto 



 

  

DD..  DDAAMMIITT  LLEEBBEENN  GGEELLIINNGGTT::   WWEERRDDEE,,  WWAASS  DDUU  BBIISSTT  

 

Es ging um Mädchen. Mädchen im Alter von zwölf bis 16 Jahren, mitten in der Adoleszenz, mitten 

im Werden. Sekretärin, Abiturientin, Frau werden sie. Einige von ihnen werden glücklich, einige 

unzufrieden, einige krank.  

Auf ca. 100 Seiten dreht sich implizit alles um ein Thema: Christliche Persönlichkeitserziehung. Zu 

Beginn eine Hypothese, soll sie zum Ende der Arbeit zur These werden. Mädchen, die von Anfang 

an christliche Persönlichkeiten sind, sind dazu aufgerufen es zu werden, damit ihr Leben gelingt. 

Um dieses Gedankenkonstrukt verstehen zu können, tut ein Exkurs in das für dieses Thema We-

sentliche des christlichen Glaubens not. Und wieder ist es die Liebe, die zur Quintessenz wird.  

„Am Anfang war das Wort, das Ja der Liebe. Und das Wort war bei Gott, und Gott selbst war das 

Wort. Am Anfang war das Wort.“499 

Dieses Wort ist Fleisch geworden, in Jesus Christus aber auch in jedem einzelnen Menschen. Got-

tes Liebesbeweis an uns zeigt sich in der Einzigartigkeit und Besonderheit unsers Lebens, in der 

Uridee, in dem Göttlichen, das von Anfang an in einem jeden liegt. Und dieses, das Beste, aus mir 

herauszuholen, ist Sinn und Ziel des Lebens.500 Christen glauben, dass dann Leben gelingt. 

Doch so einfach wie es klingt, ist es nicht. Dieses Ziel ist hoch, der Weg weit, ein fester Halt ist da 

unverzichtbar. Den haben wir in Gott, der Grund unseres Lebens ist, der uns als das erschaffen 

hat, was wir sind und gleichzeitig noch werden müssen: christliche Persönlichkeit. Von Gott von 

Anfang an so erdacht, liegt es an uns, das zur Entfaltung zu bringen. Kirchliche Jugendarbeit will 

dazu Hilfestellung geben, sieht sich gefordert ihren Beitrag zu leisten, damit Leben gelingt. 

Der schönstättische Lebenserfahrung von Heimat – Wandlung – Sendung501 kann zur Trias und 

zum Konzept einer den  Anforderungen unserer Zeit gerecht werdenden Jugendpädagogik werden. 

Die jugendlichen Mädchen sollen Heimat erfahren innerhalb der kirchlichen Jugendarbeit, sie wol-

len dort unterstützt werden in ihrer christlichen Persönlichkeitserziehung, d.h. die werden können, 

die sie eigentlich schon sind, um dann in einem dritten Schritt, durch ihre eigene Wirkkraft anderen 

die Option zu eröffnen, christliche Persönlichkeit zu werden, damit das Leben vieler gelingt. 

                                                
499 Zehender, Ch. (nach Joh 1,1-18): Das Ja der Liebe; in: Begegnungen; S. 2-3  
500 Vgl. Mosterts, K.: Jünglingsseelsorge; S. 7 
501 Vgl: Wackerbauer, W.: Wallfahrtsgnaden; in: Schönstatt-Lexikon; S.418-419 



 

Abkürzungsverzeichnis 

 

Biblische Bücher: 

Die Kürzel der biblischen Bücher entsprechen den Vorgaben des Abkürzungsverzeichnisses in: 
Lexikon für Theologie und Kirche, hrsg. von Walter Kasper, Abkürzungsverzeichnis, 3., völlig neu 
bearbeitete Ausgabe, Feiburg/u.a.: 1993 
 

Dokumente des II. Vatikanischen Konzils: 

Die Dokumente des II. Vatikanischen Konzils wurden zitiert unter Zuhilfenahme von: Rahner, 
Karl/Herbert Vorgrimler: Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des Zweiten Vatikanums, 
Neuausgabe, 29. Auflage, Freiburg i. Br. 2002 
 

Sonstige Abkürzungen: 

AA:  Das Dekret über das Laienapostolat „Apostolicam actuositatem“ 

GS:  Die pastorale Konstitution über die Kirch in der Welt von heute „Gaudium 
et spes“ 

HWP:   Historisches Wörterbuch der Philosophie 

KKK:    Katechismus der Katholischen Kirche 

LG:   Die dogmatische Konstitution über die Kirche „Lumen gentium“ 

LThK:    Lexikon für Theologie und Kirche 

RGG:   Die Religion in Geschichte und Gegenwart 

 

bspw.:    beispielsweise  

bzgl.:    bezüglich 

bzw.:    beziehungsweise 

ca.:    zirka 

d.h.:    das heißt 

evtl.:    eventuell 

incl.:    inklusive 

o. ä.:    oder ähnliches/oder ähnlichem  

o. A.:   ohne Autor 

o. O.:   ohne Ort 

sog. :  so genannte(r/n/s) 

u.a.:    unter anderem 

u.v.m.:    und vieles mehr 

usw.:    und so weiter 

v.a.:   vor allem 

vgl.:   vergleiche 

z.B.:    zum Beispiel 
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